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Grundlagenfragen, Philosophie, Logik. 


® Heyting, A.: Mathematische Grundlagenforsehung. Intuitionismus. Beweis- 
eorie. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Zbl. f. Math. 
1.3, H.4.) Berlin: Julius Springer 1934. IV, 73 8. RM. 8.75. 
‚Der Bericht umfaßt den Intuitionismus und die Hilbertsche Beweistheorie (die Logistik 
einem späteren Hefte der ‚Ergebnisse‘ vorbehalten). Wie der Verf. betont, ist er bei der 
grenzung des Stoffes von der Verbindung der Philosophie mit der Mathematik ausgegangen. 
Der Abschnitt ‚‚Intuitionismus“ wird eingeleitet durch Erwähnung einer Reihe von ‚„halb- 
uitionistischen“ Forschern, deren Auffassung betreffs der Existenz mathematischer Gegen- 
nde der Brouwerschen verwandt ist (als erster wird hier Kronecker genannt); in ihren 
undzügen skizziert werden: die Borelsche Theorie der Berechenbarkeit, der Borelsche 
ngenbegriff, die Weylsche Theorie der Zahl (von 1918) und der F. Kaufmannsche Stand- 
nkt zum Zahlbegriff. Nach Einführung in die philosophische Einstellung des Intuitionis- 
ıs, insbesondere in die Brouwersche Auffassung betreffs des Verhältnisses der Mathematik 
Logik und Sprache, berichtet der Verf. über seine Kalkulisierung der intuitionistischen 
air wobei auch die Interpretationen der in diesem Kalkul auftretenden Aussagenvariablen 
ch Heyting (Intention auf eine Konstruktion) und Kolmogoroff (Aufgabe) sowie einige 
tamathematische Sätze über diesen Kalkul (Glivenko, Gödel, Gentzen) erwähnt wer- 
1. Bei der Umreißung der Brouwerschen Arithmetik stehen naturgemäß die verschiedenen 
'gleichheitsbegriffe des Intuitionismus im Vordergrund, bei derjenigen seiner Kontinuums- 
orie der Begriff der Wahlfolge und bei der seiner Mengenlehre der Begriff der Spezies. Die 
uitionistischen Untersuchungen der verschiedenen weiteren mathematischen Disziplinen 
en referiert; außer den Brouwerschen Arbeiten sind dabei vor allem die von Belinf ante, 
yting und de Loor herangezogen. — Der zweite Abschnitt heißt „Axiomatik und Beweis- 
orie“. Die axiomatische Methode wird vom Standpunkt des Intuitionisten kritisch be- 
htet, wobei auch auf die mengentheoretische Definition der Zahl eingegangen wird. Nach 
r historischen Übersicht über Hilberts Vorträge zur Grundlegung und nach Einführung 
ie Grundgedanken der Beweistheorie und in die finite Einstellung wird der von Hilbert 
utzte logisch-mathematische Kalkul (in seiner bekanntesten Gestalt, die die Funktion 
(2) umfaßt) dargestellt; die Methoden und Grenzen des Ackermannschen und des 
eumannschen Widerspruchsfreiheitsbeweises werden angedeutet. Die Hilbertsche und die 
kasiewiczsche Vollständigkeitsdefinition sowie die Hilbertsche Allzeichenregel (1931) 
en betrachtet; auch Hilberts Ansätze zum Kontinuumproblem (welche bislang nicht zum 
chluß gelangten) werden referiert. Der nun folgenden Würdigung der Beweistheorie und 
s Verhältnisses zum Intuitionismus liegt die intuitionistische Auffassung zugrunde, nach der 
ls ausgemacht gilt, daß die Beweistheorie nur von einem rein formalistischen Standpunkt 
möglich sei; da für Hilberts Grundlagenforschung die Überzeugung von einer inhalt- 
en Bedeutung der üblichen Mathematik wesentlich ist, ist der Standpunkt, den der Verf. 
2. und 4. Abschnitt dem intuitionistischen gegenüberstellt, im Grunde nicht der, von dem 
‚die Hilbertsche Beweistheorie entwickelt wurde. Die implizit vorausgesetzte Gleich- 
ung der Begriffe inhaltliche Mathematik und intuitionistische Mathematik kommt auch 
iederholten mißverständlichen Wendungen der Art zum Ausdruck, für die Beweistheorie 
die intuitionistische Mathematik unentbehrlich. Dieser notwendige Hinweis soll sonst 
t die meisterhafte und von eingehender Sachkenntnis getragene Darstellung berühren. — 
Abschnitt „Andere Standpunkte‘ geht der Verf. vor allem ein auf Pasch und auf Man- 
ry, dessen psychologisch orientierte Betrachtung der Mathematik sich der Brouwer- 
n nähert. Den Abschluß bildet der Abschnitt „Mathematik und Erfahrung‘, der sich 
ders mit der intuitionistischen Auffassung dieses Verhältnisses befaßt. Ein ausführ- 
s Literaturverzeichnis ist beigegeben. — Der fesselnde Bericht, dessen Inhalt hier natür- 
nur unvollständig referiert werden konnte, ist für den mathematischen Leser auch zur 
zen Einführung in die Probleme und Verfahrungsweisen der Grundlagenforschung (unter 


sem Vorbehalt) sehr geeignet. Arnold Schmidt (Göttingen). 
Whitehead, A. N.: Indieation, elasses, numbers, validation. Mind 45, 281—297 
34). 


Der Ausgangspunkt der Abhandlung ist eine bedeutsame Abkehr des Verf. von 
‚Einführung der Zahl, die in den von ihm mitverfaßten „Principia Mathematica“ 
eben wurde: „According to that definition a new litter of pigs alters the meaning 
25 


Zentralblatt für Mathematik. 9. 


386 


of every number, and of every extension of number, employed in mathematies“. | 
„Principia Mathematica does not solve the problem of basing arithmetic upon 
constructions which are purely logical, abstracted from the metaphysical notion of 
types, and from the particularities of history“. Die vom Verf. zur Lösung dieses 
Problems vorgeschlagene Definition der Zahl schließt sich eng an die von Frege und 
Dedekind gegebenen Zahldefinitionen an. — Nach kritischer Betrachtung des Klassen- 
begriffs wird die Klasse mit den Elementen x, y definiert als die Aussage 


Ec!zu.Ec!y [Ee!=ecce, U = oder]; 


allgemein ist eine Klasse „‚a proposition, which can be reduced by ‚equivalence‘ trans- 
formations to the form Ee!xz U Ec!yuEc!zuetc.“ Das Prädikat Klassesein für 
Aussagen wird dann noch formal definiert (wobei die Def. II, III störende Druckfehler 
enthalten, zweimal steht U statt ©). Nachdem durch die Definition X. 
Ord. (a,@):: = Df::(y)::yazyy->y-y(Ee!y) .. D..Yx 
eine Nachfolgerelation logisch definiert ist, wird die Existenz der Klasse aller Nach- 
folger eines Individuums postuliert: Post X. E!% {Ord. (a, x)}. Leider findet sich 
keine Andeutung darüber, inwieweit der Verf. dieses Unendlichkeitsaxiom als lo- 
gisch konstruktiv (s.o.) ansieht. Während (unter Zugrundelegung der Nullklasse 
A:=Df:(p)p-»p) sich so die Ordinalzahlfolge A, Ec! A, Ec! Ec! A,... ergibt, 
erscheint als Kardinalzahlfolge auf Grund der Def. XIII die Folge 
A,Ec!A, Ec!AuEc!Ec!A,... 


Auf Grund weiterer mengentheoretischer Postulate (es sind im ganzen 14) werden Ad- 
dition und Multiplikation eingeführt und ihre Grundgesetze bewiesen; das Postulat 
der Potenzmenge wird dabei lediglich in einer auf Teilfolgen beschränkten Form 
benutzt. — Den Abschluß der Arbeit bilden einige metalogische Betrachtungen über 
Aussageformen und über die Implikation. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Ackermann, Wilhelm: Untersuchungen über das Eliminationsproblem der mathe- 
matischen Logik. Math. Ann. 110, 390—413 (1934). { 

Das von Schröder (Vorl. über Algebra der Logik) aufgeworfene Eliminations- 
problem der mathematischen Logik verlangt (in der Ackermannschen Formulierung), 
zu einer Formel, welche aus einem „Zählausdruck“ (d.h. aus einem logischen Aus- 
druck erster Stufe, in dem außer dem Gleichheitszeichen nur varıable Prädikate 
auftreten) durch Bindung einer Prädikatenvariablen entsteht — kurz: zu einer 
P-Formel — einen von dieser Prädikatenvariablen freien Zählausdruck zu finden, 
der für jeden Wert der vorkommenden freien Prädikaten- und Individuenvariablen 
(und unabhängig vom zugrunde gelegten Individuenbereich) jener P-Formel äqui- 
valent ist (Resultante der P-Formel). Während Schröder eine Reihe spezieller 
Beispiele behandelte, lösten Löwenheim, Skolem und Behmann das Eliminations- 
problem für P-Formeln mit lauter einstelligen Prädikaten (wodurch auch die 
Lösung des Entscheidungsproblems für Formeln mit lauter einstelligen Prädikaten. 
möglich wurde). Ackermann löst das Eliminationsproblem nun für P-Formeln 
mit beliebigstelligen Prädikaten, bei welchen keine Seinszeichen für Individuen- 
variablen auftreten (dabei ist vorausgesetzt, daß das zu eliminierende Prädikat durch 
ein Seinszeichen gebunden ist; man kann natürlich auch zum Dualen übergehen). 
Allerdings ist zu dieser Lösung eine Erweiterung des Resultantenbegriffs: 
nötig. Nicht jede derartige P-Formel hat nämlich einen Zählausdruck als Resul- 
tante, wie am Beispiel der P-Formel gezeigt wird, deren Negation 


(F) {[Fx & (u) () (Fu & Nuv) > Fv)] > Fy} 
die vollständige Induktion umfaßt. Ackermann erweitert den Begriff der Resultante. 
dahin, daß er auch eine unendliche Konjunktion von Zählausdrücken als 
Resultante zuläßt. (Dies weist übrigens bereits darauf hin, daß das Problem nicht 
von einem finiten Standpunkt aus angefaßt wird.) Zunächst beschränkt sich der Verf, 
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auf solche P-Formeln, in denen das zu eliminierende Prädikat F selbst einstellig ist (was 
keineswegs auf den o.a. Fall zurückkommt, in dem alle Prädikate einstellig sind). 
Mit Hilfe eines Spezialisierungs- und eines Zusammensetzungsprozesses für gewisse 
Ausdrücke (diese Prozesse weisen in der Ackermannschen Schreibweise eine formale 
Analogie zu den Grundprozessen der Tensorrechnung auf) wird zu jeder solchen P- 
Formel eine (endliche oder abzählbar unendliche) Klasse von Zählausdrücken angegeben, 
deren Konjunktion die Resultante darstellt (Hauptsatz). Auf diesen Fall einstelliger 
F wird der allgemeinere Fall unter Verwendung einer von Löwenheim (zu anderem 
Zwecke) entwickelten Methode zurückgeführt. — Abschließend wird das Auftreten 
von Individuen-Seinszeichen behandelt. Bei direkter Zurückführung dieses Falles 
auf den erledigten, in dem keine solchen Seinszeichen auftreten, hat man die Ein- 
führung von Belegungsfunktionen in Kauf zu nehmen, die in gewissen Fällen leicht 
wieder wegzuschaffen sind, deren Elimination aber im allgemeinen ein bisher nicht 
gelöstes Problem darstellt. — Eine Reihe von Beispielen (darunter auch solchen für 
spezielle direkte Methoden) veranschaulicht die Ergebnisse. A. Schmidt. 


Klein, Fritz: Beiträge zur Theorie der Verbände. Math. Z. 39, 227—239 (1934). 

In $$1, 2 wird der vom Verf.in Math. Z. 37 bewiesene Koppelungssatz (s. dies. 
Zbl. 6, 385) verschärft. Von den in Math. Z. 37 benutzten Axiomen der „B’ -Menge““ 
(mit 2 implizite definierten Verknüpfungen) sind nun bei der Definition des Verbandes 
nur die Axiome B’I—IV, VI (s. das zitierte Referat) beibehalten, d.h. es ist dabei 
nicht nur auf Axiome über Einheiten und Zerlegungsmöglichkeiten, sondern auch auf 
ein distributives Gesetz Verzicht geleistet worden; zur Herstellung einer völligen 
Dualität der beiden Verknüpfungen kommt nur die Forderung ana=a hinzu. 
Die Rolle der B-Menge aus Math. Z. 37 spielt jetzt die Vo-Menge (mit einer Ver- 
knüpfung O), die auch durch ein recht einfaches Axiomensystem (bzw. durch 2 äqui- 
valente Systeme) definiert ist. In einer Vo-Menge wird in bestimmter Weise die weitere 
Verknüpfung © erklärt; es gilt dann der Koppelungssatz: Jede Vo-Menge ist ein 
Verband in bezug auf die Verknüpfungen O), ©; umgekehrt ist jeder Verband in bezug 
auf jede seiner beiden Verknüpfungen eine V-Menge. — $ 3 behandelt die Erzeugung 
von Verbänden aus 2, 3 und 4 Elementen, wozu auch Untersuchungen von Dedekind 
(‚Über die von drei Moduln erzeugte Dualgruppe“, Ges. Werke II) und Birkhoff 
(„On the combination of subalgebras‘“ [vgl. dies. Zbl. 7, 395]) angeführt werden. 

Arnold Schmidt (Göttingen). 


Jordan, Paseual: Quantenphysikalische Bemerkungen zur Biologie und Psychologie. 
Erkenntnis 4, 215—252 (1934). 

Die Unschärferelation und die lediglich statistische Determination der Mikrophysik 
werden an der Hand von elementaren Beispielen dargelegt. Für die Biologie seien 
nicht Makro-, sondern Mikrovorgänge entscheidend (Gehirnzellenreaktionen bei Wirbel- 
tieren, Kernreaktionen bei Einzellern). Da die Gene als große Einzelmolekeln auf- 
zufassen seien, sei besonders die Mutations- und Artentstehung der deterministischen 
Behandlung grundsätzlich entzogen und nur statistisch behandelbar. Die Vererbung 
erworbener Eigenschaften lasse sich mit dem negativen Ausfall der einschlägigen 
Experimente in Einklang bringen, wenn man ihr eine entsprechend geringe statistische 
"Wahrscheinlichkeit zuschreibe. Lebewesen würden durch Feinbeobachtung getötet, 
psychische Vorgänge durch Selbstbeobachtung abgeändert: dies sei ein ebenso grund- 
sätzliches Hindernis eines biologischen und psychologischen Determinismus wie in 
der Physik die Störung des Mikrovorgangs durch die Messung. E#. Zilsel (Wien). 

Jensen, Paul: Kausalität, Biologie und Psychologie. Erkenntnis 4, 165—214 (1934). 

Verschiedene Begriffe von Kausalität, Determinismus, Funktionalismus werden 
unterschieden und auf biologische und psychologische Tatbestände angewandt. Die 
antideterministischen Argumente der modernen Quantenmechanik seien nicht stich- 
haltig. E. Zilsel (Wien). 
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Geschichtliches. 


Bieberbach, Ludwig: Stilarten mathematischen Schaffens. S.-B. preuß. Akad. 
Wiss. 1934, H. 18/20 351—360. 


© Archibald, Raymond Clare: Outline of the history of mathematies. 2. edit. Ober- 
lin, Ohio, U. $.A.: Math. assoc. of Amer., Inc. 1934. 58 8. 


Tropfke, Johannes: Zur Geschichte der quadratischen Gleiehungen über dreiein- 
halb Jahrtausend. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 43, 98—107 (1933); 44, 26—47 u. 95 
bis 119 (1934). 

Mit gewohnter Sorgfalt und unter Heranziehung aller Quellen untersucht Verf. 
die Geschichte der- Lösungsverfahren quadratischer Gleichungen von babyl. Zeit bis 
Stevin. Da es sich nur um die reellen pos. Wurzeln handelt, werden die drei Typen 
2 +pe—=gq 22 +qg=pa, a? = px + g verfolgt, von der nur die zweite zweifache 
erlaubte Lösungen haben kann. Es wird (gegen Gandz) für die Abhängigkeit Alhwa- 
rizmis von Euklid eingetreten, dafür auch ein (noch unpubl.) Ms. Sogas heran- 
gezogen. Zur Diskussion der Abhängigkeiten wird mit der Wahl der größeren oder 
kleineren Wurzel des zweiten Falles bzw. der Kenntnis beider Wurzeln operiert und so 
z. B. Diophant mit Data 86 an eine vielleicht ursprünglich babylonische Entwicklungs- 


linie angeschlossen. 

Ref. scheint diese Schlußweise gefährlich, da z. B. das (dem Verf. noch nicht zugäng- 
liche) babylonische Material keineswegs die Klassifizierungen des Verf. bestätigt. Verf. betont 
sehr stark, daß in Euklid II, 4—6 ‚‚die klassische Behandlung d. qu. Gl. enthalten ist“ (eine 
Erkenntnis, die übrigens schon bei Zeuthen, Kegelschn. steht). Ref. möchte aber nicht in 
diesen Sätzen die ‚rein algebraische Lösung‘ sehen, sondern (mit Zeuthen) ihre geschichtliche 
Bedeutung im Gegenteil in bewußter Übersetzung des Algebraischen ins Geometrische 
erblicken. O. Neugebauer (Kopenhagen). 


Hjelmslev, J.: Der Exhaustionsbeweis bei Euklid. Mat. Tidsskr. B, 1934, 33—39 
[Dänisch]. 

Sind A,, As, --: bzw. B,, B,, ... Exhaustionsreihen zweier Größen A bzw. B 
und ist 4,/B, = As/Ba =... =ajb, so ist auch A/B =a/b. Der griechische Beweis 
verläuft bekanntlich indirekt: Wäre z. B. a/b = A/C mit O< B, so ließe sich ein n 
so bestimmen, daß C < B„< Bund A„< A, was mit A„/B„ = 4/C im Widerspruch 
steht. Verf. weist darauf hin, daß hier für beliebige Größen die Existenz der vierten 
Proportionalen ohne Beweis angenommen wird und fragt außerdem, wie sich die Gleich- 
heitsdefinition für Verhältnisse ‚aus ma = nb folgt mA = nB‘ tatsächlich anwenden 
läßt; d.h. wie man bei beliebigen Größen entscheiden könne, ob z. B.auch 7A>11B 
wenn A>B. Verf. beweist daher: bereits aus A, S B, kann man schließen A = B, 
womit offenbar auch der eingangs zitierte Hauptsatz erledigt ist, unter Vermeidung 
sowohl des indirekten Schlusses wie der Existenzfrage. Zum Schluß wird der griechische 
Existenzbegriff überhaupt kurz diskutiert. (Man vgl. zu diesen Fragen auch Becker, 
Eudoxosstudien II, dies. Zbl. 7, 146.) O. Neugebauer (Kopenhagen). 

Schwartz, Joseph J.: A Menelaus manuseript in the Smith collection, Columbia 
university. Scripta Math. 2, 243—246 (1934). 

@ Antoniadi, E. M.: L’astronomie &gyptienne. Paris: Gauthier-Villars 1934. 

Frajese, Attilio: La teoria dell’uguaglianza dei triedri nel suo sviluppo storico. Period. 
Mat., IV.s. 14, 211—234 (1934). 

‚ Skizze der Geschichte der Untersuchungen über Gleichheit und Symmetrie der 
Trieder von ältester bis in die neueste Zeit (Sannia, Veronese, Enriques-Amaldi) 
mit mehrfachen Exkursen über die entsprechenden Fragen bei sphärischen Dreiecken. 

I OÖ. Neugebauer (Kopenhagen). 
© Galilei, Galileo: Le opere. Ristampa della edizione nazionale sotto Palto patronato 


di S.M. il re d’Italia e di $. E. Benito Mussolini. Vol. 9. Firenze: @. Barbera 1933. 
313 8. u. 8 Fig. zig 
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Cassina, U.: L’opera scientifiea di Giuseppe Peano. Rend. Semin. mat. fis. Milano 
7, 323—389 (1933). 

Escobar, T. Martin: Über das Buch „Algebra in der Arithmetik und Geometrie“ 
von Pedro Nuüez. Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 7, 269281 (1932); 8, 26—40 (1933) 
[Spanisch]. 

Emden, R.: Kant und der Flächensatz. Naturwiss. 22, 533—535 (1934). 

Kant wird (z. B. von Poincar£) eine Verletzung des Flächensatzes vorgeworfen, 
wenn er in seiner Kosmogonie annimmt, daß die Materie, die in eine Sonne stürzt, 
„durch die Zurückstoßungskräfte, die sich in der Rlasticität der Dünste ... . offenbaret“ 
„von der geradlinigen Bewegung seitwärts gelenket‘‘ wird und in eine Kreisbewegung 
um die Sonne übergeht. Verf. weist darauf hin, daß Kant nicht an eine vollständige 
anfängliche Symmetrie gedacht haben kann und daß sich ähnliche Einwände auch 
gegen Laplace erheben ließen. 0. Neugebauer (Kopenhagen). 

Hayashi, Tsuruiehi: On the mathematieians in the four distriets Iwaki, Iwashiro, 
Uzen and Ugo. Töhoku Math. J. 39, 406-424 (1934) [Japanisch]. 


Algebra und Zahlentheorie. 


Devisme, Jaeques: Sur une famille de polynomes. (57. sess., C'hambery, 24. VII. 
a 4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 34—35 (1933). 


Chaundy, T. W.: On the number of real roots of a quintie equation: Addendum. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 5, 240 (1934). 

Verf. vervollständigt die von ihm (vgl. dies. Zbl. 8, 387) gegebene Tabelle der für 
die Koeffizienten der Gleichungen 4-ten und 5-ten Grades geltenden Ungleichungen, 
die den verschiedenen Realitätsverhältnissen der Wurzeln dieser Gleichungen entspre- 
chen. Er hat dort folgende Fälle übersehen: 1. die Gleichung 

d=#+64+4yti+ı=0; 
der Fall A=0, 4,>0, &=943 entspricht den 4 imaginären Wurzeln vom Typ 
ib, ib, —ıb, —ib. 2. Die Gleichung ft) = +104,% +104,;? +5yt +2 = 0; 
der Fal A=0, 4453 +42>0, 

0 = a2 + 164A,y? — 76 4A, A, — (272.43 — 108 43) y + 2443(4043 + 2743) = 0 
entspricht der einen reellen und den vier imaginären Wurzeln vom Typ — 4a, a + b, 
a + ib, a — ib, a— ib. A bedeutet stets die Diskriminante der Gleichung. 

N. Tschebotaröw (Kasan). 

Segre, Beniamino: Sulla teoria delle equazioni algebriche a eoeffieienti reali. Mem. 
Accad. Ital. 5, 323—346 (1934). 

Verf. leitet gewisse Sätze für die Anzahl der im Innern und am Rande des Ein- 
heitskreises liegenden Nullstellen des Polynoms f(z) =a, + a2 +: + a„2" mit 
reellen Koeffizienten ab, wenn k(<n) eine nichtnegative ganze Zahl ist und entweder 
Rle-itr fir] >0 für O<p=<2n, oder Jle=itr. flir)] > a 0<p<n, 

.2k-1 er 
oder len) >0 für 0<g9< 2, oder 2 ale 2 ? Heir) Zu 


für 0< e <2r ist. Dann werden gewisse Hilfssätze für die Positivität eines Kosi- 
nus- oder Sinuspolynoms bewiesen, unter denen auch ein Satz von Fejer über 
positive Kosinuspolynome (Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 88, 231) und auch der 
folgende Satz erhalten sind: Bilden die Zahlen c,, «, ..., @n, 0, 0 eine konvexe Folge 
[d.h. sind % — 2 4ı + 942 >0 (h=1, 2, zer n)], so nimmt das Sinuspolynom 
c,sin@ + 6,85in2p +:--+c,sinnp in jedem inneren Punkte des Intervalles (0, x) 
einen positiven Wert an. Durch Anwendung dieser Hilfssätze auf die vorher er- 
wähnten Sätze werden mehrere Sätze erhalten, die den Sätzen von Berwald (dies. 
Zbl. 6, 244) und von Lipka (dies. Zbl. 1, 115) ähnlich sind. Sz. Nagy. 
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Sz. Nagy, Julius v.: Zur Theorie der algebraischen und gewisser transzendenten 
Gleiehungen. J. reine angew. Math. 172, 25—36 (1934). 

Verf. setzt seine Untersuchungen über nichtreelle Nullstellen der reellen ganzen 
transzendenten Funktionen vom Geschlecht 1* 

z 
Ei h>vom Typ File) = ezrötsrtdz# TTe®» (1 = a) v0 
fort [vgl. dies. Zbl. 8, 100 (1934)]. Er führt folgende neue Begriffe ein: Den Wert 
/ , 1 [F’(a+ib) F’(a - ib) 
Kia + ib) = Kia — 6) = il: (a 4b) © | 

nennt er den kritischen Wert der Funktion F(z) im Punkte «a + db. Die Punkte, 
für welche K(a + ib) > 0 ist, werden kritische Punkte genannt. Ist «+ vb reeli, so 
verwandeln sie sich in die kritischen Punkte im üblichen Sinne. Die kritischen Punkte 
der k-ten Ableitung von F(z) nennt der Verf. die kritischen Punkte (k + 1)-ter 
Ordnung. — Dann beweist er: 1. Eine Funktion besitzt kritische Punkte dann und 
nur dann, wenn sie imaginäre Nullstellen besitzt. — 2. Ist a +:b ein kritischer 
Punkt und H(a + ib) die gleichseitige Hyperbel, für die a + ib die Endpunkte der 
Hauptachse sind, so hat F(z) Nullstellen auf H(a + ib) oder in ihrem Inneren. — 
3. Dasselbe gilt für einen kritischen Punkt a + ib k-ter Ordnung und für die Hyperbel 
H, mit denselben Scheitelpunkten, deren Nebenachse /k-mal so groß ist wie die Haupt- 
achse. — 5. Wird als Jensensche Ellipse k-ter Art eine Ellipse bezeichnet, deren 
Nebenachse konjugiert komplexe Nullstellen von F(z) hat und deren Hauptachse 


Yk-mal so groß ist wie die Nebenachse, so liegt jeder kritische Punkt k-ter Ordnung im 
Innern oder am Rande mindestens einer Jensenschen Ellipse &-ter Art. — It k=1, 
so verwandelt sich die Jensensche Ellipse in den Jensenschen Kreis. — Ferner be- 
zeichnet der Verf. mit B(a + vb; p) das Innere der Cassinischen Kurve mit den Brenn- 


punkten a +iYb? + p und dem Parameter p>0. Dann erhält er: 10. Ist «+ ib ein 
kritischer Punkt von F(z), K sein kritischer Wert, und enthält das Innere der Hyperbel 
H(a + vb) höchstens 2g Nullstellen von F(z), so enthält B(a + ib; nr) 

x % 
destens zwei Nullstellen von F(z). — 11. Hat F(z) höchstens 2q Nullstellen im Inneren 
von H(a + :b) und mindestens r reelle Nullstellen, deren Abstände vonatib<d 


sind, so enthält B (a + 1b; - . @) mindestens zwei Nullstellen von F(z). — Analoge 


Sätze gelten für die vom Verf. eingeführten Begriffe erhöhter, erweiterter und 
modifizierter kritischer Punkte. — Zum Schluß wendet der Verf. seine Resultate auf 
Polynome an. N. Tschebotaröw (Kasan). 

Ore, Oystein: Einige Bemerkungen über Irreduzibilität. Jber. Deutsch. Math.- 
Vereinig. 44, 147—151 (1934). 

Verf. verschärft einige von P. Stäckel [J. reine angew. Math. 148, 101—112 
(1918)] angegebene Irreduzibilitätskriteria. — Zunächst benutzt er folgendes von ihm 
und H. Dorwart [Ann. of Math. (2) 34, 81—94 (1933); dies. Zbl. 6, 4—5] gewonnene 
Ergebnis: Ein Polynom n-ten Grades, das an mehr als n ganzzahligen Stellen die Werte 
+1 annimmt, entsteht aus einer der folgenden Formen: (2 — 1)(x— 3) +1 
le =2) mil,022(2— 2)-+153122 1, = 12/ durch. eine Substitution 
x =+24+0. Er nennt solche Polynome überzählig. Polynome, die keine über- 
zähligen Faktoren haben, nennt er regulär. — Dann betrachtet er ein Polynom /(x) 
das an s ganzzahligen Stellen die Werte +1 und an t ganzzahligen Stellen Primzahl- 
werte +-p; annimmt. Zerfällt f(x) in r irreduzible Faktoren, so leitet er für den Tegu- 
“ e Nn-+t 
lären Fall die Formel r =; “ ; ab. Ist also 2s +t>n, so ist / (x) irreduzibel. — 
Lassen wir die Forderung der Regularität fallen, so erhalten wir: r < = Ist 

STERN 


also 25 +t>n-+-4, so ist f(x) irreduzibel. — Für reduzible Polynome mit n +3 


min- 
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und n + 4 Primzahlwerten gibt der Verf. explizite Ausdrücke. — Zuletzt leitet der 
Verf. einige weitere Kriteria ab, indem er die Verteilung der Wurzeln in Betracht 
‚zieht. Ist nämlich f(x) ein ganzzahliges Polynom, k eine ganze Zahl und t>1 eine 
reelle Zahl, so daß der Kreis |® = k| <t keine Wurzeln von f(x) enthält, und ist 
f(k)=rp, wobei p eine Primzahl und |r |< ist, so ist f(x) irreduzibel. — Daraus 
folgt insbesondere: Ist in f(x) =a,a@* +a, ar! ... +a, a, eine Primzahl und 
1 
sind alle Wurzeln von f(x) abs. >1 (ist z.B. h ee ie1,2, 1,0]; Bose 


ee N. Tschebotaröw (Kasan). 

Spampinato, N.: Intorno ad un’algebra reale a 4 unitä. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 19, 694-699 (1934). 

A certain real algebra of order 4 used in the theory of elastieity of Sobrero [Atti 
Accad. .naz. Lincei, Rend., VI.s. 19, 77—82 and 135—140 (1934)] is shown to be 
equivalent to the complex algebra with general number z= xu-+ fv, W=u, 
uv=vu=v, v?—=0. Every analytie function f(z) converges if f(&) converges, and 
fi) = f(&)u + Pf’(a&)v. Also f(z) has the derivative f’(z) independently of the path 
of approach (Sobrero, see this Zbl. 8, 395). MacDuffee (Columbus). 

Du Pasquier, L.-Gustave: Sur les anneaux de quaternions hamiltoniens. Mem. 
Soc. Roy. Sci. Liege, III.s. 19, H. 1, 1—45 (1934). 

I. Mit {Hn} wird der Körper der Hamiltonschen Quaternionen 

Kobo + Kt + gig + Aziz, %=1) 
deren Koordinaten &,, &ı, &g, &, Tationale Zahlen sind, bezeichnet. Von der De- 
finition ganzer Quaternionen soll verlangt werden, daß sich die ganzen Quaternionen 
durch Addition, Subtraktion und Multiplikation wiedererzeugen (einen Modul und 
einen Ring bilden), daß die Zahl 1 unter ihnen vorkommt und daß sie eine endliche 
Basis zulassen, die, wie sofort zu sehen, aus höchstens 4 Quaternionen Q,, Q, 93; Qı 
besteht. Ein Bereich von Quaternionen mit diesen Eigenschaften heißt ein holoider 
Bereich. Es wird der allgemeinste holoide Bereich in {Hn} gesucht, der aus vier 
linear unabhängigen Quaternionen aufgebaut werden kann. Die Basis kann nach 
Dirichlet und Hurwitz in der Gestalt 

0 =, =44+04,,9=N + ij, +2,09, =6 +yi + Pi + Ki, 

angesetzt werden, wo xedu 0 ist. Durch fortgesetzte Umgestaltung kommt 
man zu der neuen Basis 

Q,=1, = ai, = — g)/a-iı +ela-%, Q,=el2+d/ab-i,+oflab-iz+e/b-t;, 
wo die 8 Koeffizienten a, b, c, d, e, f, 9, 9, der Ungleichung abe + O0 und ferner 7 Kon- 
gruenzen (Gleichungen mit unbestimmten ganzen Zahlen) genügen müssen. {Hn} 
enthält abzählbar unendlich viele holoide Bereiche dieser Art. Die Ausdrücke 
&% Qı + &2Q0g + % 09; + % Q,, worin die & reelle Zahlen sind, werden verallgemei- 
nerte Quaternionen genannt. — II. Es werden die holoiden Bereiche bestimmt, die 
die gewöhnlichen imaginären Zahlen als Teilbereich enthalten. Je nachdem verlangt 
wird, daß i, oder i, oder i, im Bereich enthalten sind, ergeben sich drei verschiedene 
Formelgruppen. Unter den Bereichen, die mehr als eine der drei Einheiten % 5 tg, ig ent- 
"halten, kommt der von Hurwitz 1896 aufgestellte mit der Basis 

9%, =1,& = Ge, srl + t%+%) 

vor. Es wird gezeigt: Unter den Bereichen, die die gewöhnlichen komplexen Zahlen 
enthalten, gibt es unendlich viele, die nur eine von den drei Einheiten enthalten; wenn 
ein solcher Bereich dagegen mehr als eine der drei Einheiten enthält, so enthält er 
‚alle drei und kann nur entweder der Bereich {/,} der Quaternionen mit ganzzahligen 
Koordinaten oder der Bereich {/,}, der eben angeführte Bereich von Hurwitz, 
sein. — III. Weitere Einzelheiten über die holoiden Bereiche lassen sich gewinnen, 
wenn man die Fälle unterscheidet, ob der vorhin (I) genannte Koeffizient e gerade oder 


An 
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ungerade ist. Bei der Untersuchung der Kongruenzen für die Koeffizienten spielt die 
unbestimmte Gleichung von Fermat (früher meist nach Pell benannt) eine wichtige 
Rolle. L. Schrutka (Wien). 
Gröbner, W.: Minimalbasis der Quaternionengruppe. Mh. Math. Phys. 41, 78 
bis 84 (1934). | 
Legt man der Quaternionengruppe die Gestalt 
5 = (Br: 23 Dg, De) (Oz 49, 0) BD = (R, 2, %, In) (By, 24, Lg 2); 
S3 — (2,; %> %;; 2g) (23; In, U > %5) 9 
Dean ie Se: Be Be 
8,8, = SP; 8,8; = 85° 
zugrunde, so zeigt Verf., daß bei Einführung der neuen Variabeln 
y-ım-z), nein, ya -n), nelm 9), 
yiata), Keira), yaist+m), yatıı + 2%) 
oder bei Einführung der 4 Invarianten a,, @,, a,, a, mittels der Relationen: 
YyHhaz=ht+my?+ny?+ a;y,2 P=1,2,3,4) 
statt der letzten 4 Größen 4 sehr einfach gebaute gebrochene rationale Funktionen 
j1> Ja» ja» Ja VON Y1, Ya, Ya, Yı zusammen mit den 4 Invarianten a,, a}, Q,, a, die Minimal- 
basis des Invariantenkörpers der Quaternionengruppe darstellen. Die elementar- 
symmetrischen Funktionen von %,2, Yg?, Y32, 32 werden dann 4 rationale Funktionen 
Von 915 Jas das ja» —. Die Gleichung 8. Grades, die ®&, zur Galoisschen Gruppe 
hat, ist 
N) Y-mytrRft—-pnyPtm=0, 
da die Konjugierten von y, +Yy1, 4Ys, +Ys, +Y, Sind. ?,, Pg> P3, Pı sind dabei 
gewisse rationale Ausdrücke der j. Setzt man für diese 7 alle möglichen Zahlenwerte 
aus einem vorgeschriebenen Körper ein, so erhält man in der Gleichung 8. Grades 
alle und nur die Gleichungen, die ©, als Galoissche Gruppe haben, falls die betreffenden 
Gleichungen in dem vorgeschriebenen Körper irreduzibel sind. Zum Schluß berechnet 
Verf. noch die Wurzeln der Gleichung (1). Wegner (Darmstadt). 
Rosenblüth, Emanuel: Die arithmetische Theorie und die Konstruktion der Quater- 
nionenkörper auf klassenkörpertheoretischer Grundlage. Mh. Math. Phys. 41, 85—125 
(1934). | 
Ein Quaternionenkörper. Q ist ein algebraischer Zahlkörper 8. Grades, dessen 
Galoisgruppe die Quaternionengruppe ist. Q ist ein relativ Abelscher Körper über 
den 3 in ihm enthaltenen quadratischen Körpern N,, N,, N, und über seinem biqua- 
dratischen Unterkörper B= N,N,. Hasse hat früher die Arithmetik in nicht Galois- 
schen kubischen Körpern mit Hilfe klassenkörpertheoretischer Überlegungen untersucht 
(Math. Z. 31). Analog dazu läßt sich die Arithmetik in Q durch Betrachtung der 
dem Körper @ in N, und B zugeordneten Idealgruppen untersuchen; die Zerlegung der 
Primzahlen in Q und seinen Unterkörpern, die Hilbertschen Untergruppenreihen der 
Primideale und die Führer und Diskriminanten der einzelnen Körper lassen sich mit 
diesen Hilfsmitteln vollständig diskutieren. Q ist durch Angabe von N; und den Q 
zugeordneten Idealgruppen vom Index 4 oder durch Angabe von B und der zugeord- 
neten Idealgruppe vom Index 2 eindeutig bestimmt. Es werden die Bedingungen 
angegeben, die eine Idealgruppe vom Index 4 in einem quadratischen Zahlkörper 
erfüllen muß, damit der Körper Unterkörper eines Quaternionenkörpers sein kann, 
welchem die betreffende Idealgruppe im klassenkörpertheoretischen Sinne zugeordnet 
ist; ebenso werden die Bedingungen für eine Idealgruppe vom Index 2 in einem nicht- 
zyklischen biquadratischen Körper abgeleitet. Schließlich wird die Konstruktion von 
zu Quaternionenkörpern gehörigen Idealgruppen in quadratischen Körpern durch- 
geführt und dabei gezeigt, daß alle angegebenen Möglichkeiten für die Arithmetik 
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in® und seinen Unterkörpern realisiert werden können. Gleichzeitig ergeben sich die 
notwendigen und hinreichenden Bedingungen für die Erweiterbarkeit eines quadrati- 
‚schen Körpers zu einem Quaternionenkörper und eine notwendige Bedingung für die 
Erweiterbarkeit eines nichtzyklischen biquadratischen Körpers. Taussky. 

Shoda, Kenjiro: Über die endlichen Gruppen der Algebrenklassen mit einem Zer- 
fällungskörper. Jap. J. Math. 11, 21—-30 (1934). 

Verallgemeinerung von R. Brauerschen Resultaten [Über die Konstruktion der 
Schiefkörper. J. reine angew. Math. 168, 44—64 (1932); dies. Zbl. 4, 291]. K(9) sei 
normale Erweiterung von K mit der Gruppe &; $S, T Elemente aus &. Statt eines 
einzelnen Faktorensystems cs, r wie R. Brauer betrachtet Verf. eine endliche Gruppe 
X, von in K(®) erklärten Faktorensystemen, deren Zahlen Einheitswurzeln aus K (9) 
sind. Es wird nun eine Erweiterungsgruppe $ einer zu $, isomorphen abelschen 
Gruppe $ konstruiert mit H/R&&. Das Faktorensystem Ös,r dieser Erweiterung 
bestimmt sich in einfacher Weise aus den Cs,p. Umgekehrt können die cg,r von 8; 
durch Charakterbildung aus den Cs, zurückgewonnen werden. Wie bei Brauer 
wird der Begriff „‚reduzierte‘“ Erweiterung eingeführt. Für solche Erweiterungen 9 
gilt: Die durch 9 definierte endliche Gruppe 8, von Faktorensystemen liefert dann 
und nur dann lauter mit der Einsklasse, also K, äquivalente Algebrenklassen, wenn 
K(d) in einen Galoiskörper K(d*) mit zu $ isomorpher Gruppe eingebettet werden 
kann. Das vollständige Zerfallen einer einzelnen Algebra ist nach Brauer einem Ein- 
bettungsproblem für zyklische Körper äquivalent, das vollständige Zerfallen einer 
endlichen Algebrengruppe erweist sich hier mit einem Einbettungsproblem für abelsche 
Körper äquivalent. Köthe (Münster). 

Spaltenstein, Armin: Struktur und Zahlentheorie einer Klasse von Algehren: 
Zürich: Diss. 1934. 28 8. 

Q sei ein Schiefkörper vom Grad 2 über dem Körper der rationalen Zahlen. Verf. 
berechnet die Diskriminante der maximalen Ordnungen von Q und beweist, daß jeder 
wesentliche Diskriminantenteiler das Quadrat eines Primideals wird. Verf. hat über- 
‚sehen, daß letztere Behauptung auch durch Spezialisierung aus Resultaten von 
H. Brandt [Comment. math. helv. 2 (1930)] folgt. Köthe (Münster). 

Chevalley, €.: Sur eertains id&aux d’une algebre simple. Abh. math. Semin. Ham- 
burg. Univ. 10, 83—105 (1934). 

In einem einfachen hyperkomplexen System, dessen Zentrum ein algebraischer 
Zahlkörper ist, wird ein bestimmter darin enthaltener (kommutativer) Zahlkörper Z 
von maximalem Grad betrachtet. Durch Z wird aus dem Gruppoid aller Ideale & ein 
Teilgruppoid &z ausgeschnitten, das von der Gesamtheit der Ideale gebildet wird, 
deren Links- und Rechtsordnung die Hauptordnung von Z umfassen. Es handelt 
sich darum, die Struktur von &, zu untersuchen. Zu &z gehören jedenfalls alle Ideale, 
die aus den Idealen von Z entstehen, wenn man diese links oder rechts mit einer der 
Ordnungen aus &y multipliziert, sowie die gleichseitigen Ideale dieser Ordnungen. 
Diese Gesamtheit erschöpft aber i. a. &z noch nicht. Doch ist das der Fall bei Systemen 
von Primzahlgrad, allgemeiner würde man sagen können bei Systemen, in denen die 
zerfallenden Zentrumsprimideale zugleich vollständig zerfallen, also eine Verzweigungs- 
ordnung von der Größe des Grades des Systems haben, was auch möglich ist, ohne daß 
der Grad eine Primzahl ist. Wenn der Sonderfall eintritt, erhält man alle maximalen 
Ordnungen, welche die Hauptordnung von Z umfassen, aus einer von ihnen, wenn man 
die Ideale von Z zunächst mit dieser einen Ordnung etwa rechtsseitig multipliziert 
‚und von den entstehenden Idealen die Linksordnungen bildet. Bemerkt sei noch, daß 
die Abhandlung leider durch eine Flut von Druckfehlern entstellt ist und daß in einer 
Note von Hasse dasselbe Problem behandelt wird (vgl. nachst. Ref., ferner auch 
V. Korinek, Maximale kommutative Körper in einfachen Systemen von hyper- 
komplexen Zahlen. Zvlästni otisk z Vestniku Kräl. Ces. Spol. Nauk. Tr. II. Ro&. 1932; 
dies. Zbl. 7, 293). Brandt (Halle a. d. Saale). 
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@ Hasse, Helmut: Über gewisse Ideale in einer einfachen Algebra. (Aectualites 
seient. et industr. Nr. 109. Exposss math. publies & la m&moire de Jaeques Herbrand. I. 
Pröface de J. Hadamard. Introduet. de E. Vessiot.) Paris: Hermann & Cie. 1934. 
16 S. Fres. 4.—. 

In einer vor 2 Jahren abgeschlossenen jetzt veröffentlichten Untersuchung be- 
handelt der Verf. dasselbe Problem wie eine hier bereits besprochene Arbeit von Che- 
valley (vgl. vorstehendes Referat). Dasselbe Problem ist in weiterem Rahmen und 
etwas anderer Formulierung in einer durch Artin angeregten Abhandlung von Korinek 
behandelt worden (vgl. dies. Zbl. 7, 293), wobei der für das Verständnis wichtige Begriff 
des Distanzideals herangezogen wird, der bei Hasse und Chevalley fehlt. Brandt. 

Birkhoff, Garrett: On the lattice theory of ideals. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 
613619 (1934). 

Unter einem Gitter wird wie in früheren Arbeiten des Verf. [Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 29, 441—464 (1933) und 30, 115—122 (1934); dies. Zbl. 7, 395 und 9, 55] 
ein System von Elementen verstanden, für die eine Vereinigung [join] «N b und ein 
Durchschnitt [meet] (a, b) definiert sind, die eindeutig, kommutativ und assoziativ 
sind und de a=anNdla,b)=(a,aNb) erfüllen. Ein Gitter heißt B-Gitter, wenn 
amc=c stets an(b,c)=(aNb,c) nach sich zieht; es heißt C-Gitter, wenn 
(a,bNc)= (a,b) N (a, c) gilt. Jedes C-Gitter ist ein die beiden distributiven Gesetze 
erfüllendes B-Gitter; ein Gitter, das kein O-Gitter ist, enthält ein 5-elementiges Teil- 
gitter, das kein O-Gitter ist. — Der Begriff des direkten Produkts von Gittern wird 
(in üblicher Weise) auf unendlich viele Faktoren verallgemeinert; ein Gitter läßt sich 
auf höchstens eine Weise als direktes Produkt unzerlegbarer darstellen, und unter 
gewissen Endlichkeitsannahmen gibt es auch stets eine solche Zerlegung. — Diese Sätze 
werden für die Herleitung von Kriterien dafür benutzt, wann sich die Ideale eines 
Ringes gegenüber gr. g. T. und kl.g. V. so wie ein Mengensystem gegenüber Durch- 
schnitts- und Vereinigungsmengenbildung verhalten. Reinhold Baer (Manchester). 

Deuring, Max: Über den Tschebotareffschen Dichtigkeitssatz. Math. Ann. 110, 
414415 (1934). 

Der Tschebotareffsche Dichtigkeitssatz wird auf folgende einfache Weise aus dem 
Dichtigkeitssatz für eine zyklische Kongruenzklasseneinteilung gewonnen: Die Prim- 
ideale ® des galoisschen Körpers K/k, die einen festen Frobenius-Automorphismus o 
haben, lassen sich nach dem Verschiebungssatz auch charakterisieren als die Primideale 
des Invariantenkörpers Z von o, die erstens zu einer festen Basisklasse der K/Z zu- 
geordneten zyklischen Kongruenzklasseneinteilung in Z gehören und zweitens in 
bezug auf k den Grad 1 haben. Die Dichtigkeit der ® als Primideale von Z ist daher 
l/f, wo {= Ord.o = (K:Z) ist. Daraus findet sich durch elementare Umrechnung 
die Dichtigkeit der zugeordneten Primideale p von k als c/n, won = (K:k) und c die 
Anzahl der verschiedenen zu o konjugierten Automorphismen ist. H. Hasse. 

Kneser, Hellmuth: Versehwindende Quadratsummen in Körpern. Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 44, 143—146 (1934). 

Die Stufe eines im Artin-Schreierschen Sinne nicht reellen Körpers ist die kleinste 
Anzahl von Quadraten, die zur Darstellung von —1 als Summe von Quadraten not- 
wendig ist. van der Waerden behauptete, daß bis 15 nur die Stufenzahlen 1, 2, 4, 8 
vorkommen. Dies wird hier bewiesen, darüber hinaus, daß außerdem als Stufenzahlen 
nur Vielfache von 16 ausschließlich derjenigen von der Form g 28% + 16% möglich 
sind. Dies beruht auf dem Satz: Gibt es n homogene Polynome gleichen Grades P,, 


Hay Pn IN &%,-.., %,+1 mit ganzrationalen Koeffizienten, von denen eines nicht durch 
n+1 


s= Zu teilbar ist, deren Quadratsumme aber durch s teilbar ist, so gibt es keinen 


= 
Körper der Stufe n. Aus einer Arbeit von Radon [Abh. math. Semin. Hamburg. 
Univ. 1, 1—14 (1922)] werden Polynomsysteme dieser Art entnommen, die dann alle 
natürlichen Zahlen bis auf die obengenannten als Stufenzahlen ausschließen. Deuring. 
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. Grave, D.: Les modules id&aux des fonetions algöbriques. J. Cycle math. Acad. 
Sci. Ukraine 1, Fasc. 4, 23—31 (1934) [Ukrainisch]. 

‚Eine Untersuchung der Produktzerlegung der ganzen Elemente einiger alge- 
braischer Erweiterungen der einfachen transzendenten Erweiterung K (x) des Körpers K 
aller komplexen Zahlen (Verf. führt dazu sog. ideale Elemente ein) und einige An- 
wendungen auf die Theorie der algebraischen Kurven. A. Kurosch (Moskau). 

Vivanti, G.: Uno sguardo alla teoria dei numeri. Rend. Semin. mat. fis. Milano 
7, 283—302 (1933). 


Besieovitch, A. S.: On the sum of digits of real numbers represented in the dyadie 
system. (On sets of fractional dimensions II.) Math. Ann. 110, 321—330 (1934). 

Es sei P(x,n) die Summe der n ersten Ziffern in der Dualentwicklung von 
z(0<x<1). Die Menge der Zahlen, für welche 
ah (ern) 1 
ha = ey > 
ist, hat bekanntlich das Borelsche Maß 0. Verf. beweist nun, daß die Hausdorffsche 
Dimension o [vgl. Hausdorff, Math. Ann. 79, 157 (1918)] dieser Menge durch die 
Gleichung 2°?—=p-?g-? (ga=1—p) festgelegt wird. (I. Mitt., Math. Ann. 101, 161.) 
(Vgl. auch dies. Zbl. 9, 204, Knichal.) A. Khintchine (Moskau). 

Besicoviteh, A. S.: On the density of certain sequences of integers. Math. Ann. 
110, 336—341 (1934). 

The principal theorem established in this paper is that if e; denotes the density 
of those integers which have a divisor between #and #tl,then, ++ --- +g=o(l) 
as 1 — oo, and so the lower limit of e; is zero. The proof is based fundamentally on the 
Hardy-Ramanujan theorem on the normal number of divisors of n, and on certain re- 
sults of primenumber theory. Using the theorem, the author constructs a sequence @ 
of integers, no one integer of which divides any other, which has upper density ar- 
bitrarily near $. Further the sequence consisting of all integers which are divisible by 
‚an integer of @ has different upper and lower densities. Thus @ provides a ““Gegen- 
beispiel” for certain conjectures suggested by the particular case of the abundant 
numbers. Davenport (Cambridge). 

Bell, E. T.: Composition of arithmetical identities. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 
583—586 (1934). 

The author derives from two known identities concerning the parity function 
iz, y) = f(— z, y) = f(z, — y) summed over certain quadratic partitions, a new pair 
of identities in each of which the arguments of f contain 4 variables, are products 
of the variables in the original pair of identities and are linear in each variable. These 
new identities are easily obtained by the author’s method of paraphrases as applied 
to identities involving theta functions. The method may be applied to the composition 
of any number of similar identities. D. H. Lehmer (Bethlehem, Pa.). 

Bell, E. T.: An algebra of numerieal compositions. J. Indian Math. Soc. 20, 129 
bis 138 (1934). 

This paper develops an algebra of compositions (i. e. partitions of an integer into 
parts of a prescribed kind in which the order of the parts is relevant) by constructing 
a commutative ring of complex-valued numerical functions. Multiplication in the ring 
is defined as follows. The function A is said to be the product of the functions / and g 


in case h= Din) an) m=0,1,2,...) 


the sum extending over all compositions (n, ‚ nz) of n. The author defines the derivative 
of { as the function /(n) = (n + 1) f{n + 1) and the generator of f as the formal power 
series whose n-th coefficient is f(n). There is thus established a correspondance between 
numerical functions and their generators so that any relation involving a set of nume- 
rical functions implies and is implied by the same relation involving the respective 


(no) 
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generators. In this way any algebraie identity yields a theorem concerning composi- 
tions. The known theorems on compositions follow from the simplest of these identities. 
D.H. Lehmer (Bethlehem, Pa.). 
Candido, Giacomo: Le serie rieorrenti assoeiate del 2° ordine (estensione delle 
U,„ e V„ di Lucas). Giorn. Mat. Battaglini,. III. s. 72, 25—36 (1934). 
Zwei Zahlenfolgen W,, W,,... und %,, Y,,... mit derselben charakteristischen 
Gleichung (Rekursionsformel) &2 — p&-+gq = O heißen assoziiert, wenn PP — AW7=kg' 
ist, wo A= p? — 4g ist und k eine Konstante bedeutet. Die U, und V„ von Lucas 
(s. darüber E. Lucas, Theorie des nombres 1, 308—331 oder P. Bachmann, Niedere 
Zahlentheorie 2, 72—94) sind darin als besonderer Fall enthalten. Es wird eine 
große Anzahl von Formeln aufgestellt, insbesondere auch für lineare und quadratische 
Formen, sowie Differentialgleichungen. L. Schrutka (Wien). 
Albarrän, F.: Über die Pellsche Gleichung. Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 9, 64—66 
(1934) [Spanisch]. i 
The author treats the convergents to the continued fraction for yA, where A is 
a positive non-square integer, ending with.the known relation | 


Pan/Qen — 3 (Pa/In + A Qn/Pn)- 
[Hall and Knight’s Higher Algebra, 1900 Edit., p. 300]; here ps, 92” furnishes the 
fundamental solution of 2 — Ay? =]. Pall (Montreal). 

Brunner, Otto: Weitere Untersuchungen über die kubische diophantische Gleiehung 
23 — y? =D. (Comment. math. helv. 7, 67—79 (1934). 

Gedrängter Bericht über die Ergebnisse, die Verf. in seiner Inauguraldissertation, 
Zürich 1933 (vgl. dies. Zbl. 7, 338) erhalten hatte. Die Beweise werden hier nur kurz 
skizziert, und für die Einzelheiten wird auf die Dissertation verwiesen. Neue Ergeb- 
nisse enthält die jetzige Arbeit nicht. Bessel-Hagen (Bonn). 

Katzman, I.: Le eritere de Vieherieh-Katzman. J. Cycle math. Acad. Sci. Ukraine 
1, Fasc. 4, 75—77 (1934) [Ukrainisch]. 

Mittels des Wieferichschen (statt ‚Vicherichschen‘“!) Kriteriums bewies Verf., 
daß, wenn 2°? + y’? = 22? ist, wo x, y, 2 natürliche Zahlen sind und p eine ungerade 
Primzahl ist, für welche (1) r?"1=1 (mod p?), r—2 ist, so muß entweder rp/z oder 
rp/y sein. Ref. muß betonen: 1. Für p = 1(mod 8) hat diesen Satz, sogar ohne (1), 
mit sehr einfachen Mitteln schon E. Kummer [J. f. Math. 17, 203—207 (1837)] 
bewiesen. — 2. Der Satz ist eine unmittelbare Folgerung des ersten Furtwängler- 
schen Kriteriums [vgl. z. B. E. Landau, Vorlesungen über Zahlentheorie 3, 315 
(1927)]. Dabei kann auch r=3 und für p=1(mod8) auch r=5 angenommen 
werden. Für p=1(mod 8) wird entweder rp/x, oder rp/y, oder rp/z sein. — 3. Das 
„Wieferich-Katzmansche‘ Kriterium kann auf viele Gleichungen der Form 2? + yP —czP 
ausgedehnt werden [vgl. S: Lubelski, Studien über den großen Fermatschen Satz. 
Prace mat. fiz. 42, 20—32 (1934) — zur Zeit unter der Presse]. Lubelski. 

Ocagne, Maurice d’: Sur une äquation indeterminee d’ordre queleonque. C. R. 
Acad. Sci., Paris 199, 544 (1934). 

Addendum zu der letzten Note des Verf. (vgl. dies. Zbl. 9, 297): Aus den dort 
entwickelten Formeln folgt für ganzes n>=0 die Identität 


B 
Deyz)ereutı. 


»=o Bessel-Hagen (Bonn). 
Chowla, S.: An extension of Heilbronn’s elass-number theorem. Math. Student 
2, 66 (1934). | 
Polvani, G.: Sulla frequenza dei numeri primi. Rend. Semin. mat. fis. Mi 7 
Be p | mat. fis. Milano T; 
L’auteur — professeur de physique experimentale — a &t& frappe 1 
) | ppe® par le fait que 
P’allure des diagrammes de la frequence des.nombres premiers est trös setisiblenieiil 
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la möme que celle des diagrammes representant des döterminations successives d’une 
m&me grandeur physique. On admet que ces determinations se distribuent suivant 
la loi du hasard autour de la valeur vraie; la ressemblance d’allure a suggere A ’auteur 
lidee que les fr&quences des nombres premiers dans une suite (convenablement longue) 
d’intervalles contigus (pas trop petits) pouvaient &tre distribuges autour de la fr&quence 
moyenne dans l’intervalle complessif suivant la möme loi du hasard. Il a fait des cal- 
culs pour un certain nombre de telles suites d’intervalles, et ces calculs semblent con- 
firmer son hypothöse, naturellement dans la mesure oü_une verification experimentale 
peut ©tre probante dans une question de math&matiques pures. Vlad. Bernstein. 


Analysis. 
Ditferentialgleichungen: 

Zaremba, $. K.: Sur une extension de la notion d’öquation difförentielle. C. R. 
Acad. Sci., Paris 199, 545—548 (1934). 

Unter einem Geradenbüschel werde hier die Gesamtheit der Geraden eines ebenen 
Winkelraumes verstanden. Jedem Punkte P eines ebenen Bereiches N werde ein 
Geradenbüschel L(P) mit P als Träger zugeordnet, und diese Zuordnung sei halb- 
stetig nach oben. Ein Kurvenbogen heißt dann Charakteristik des Feldes, wenn er 
ganz in N verläuft und wenn seine Paratingens in jedem Punkte P in L(P) enthalten 
ist (Paratingens = Gesamtheit der Grenzlagen der Kurvensehnen QR, wenn Q und R 
unabhängig gegen P streben). Es wird gezeigt, daß es durch jeden inneren Punkt 
von N mindestens eine Charakteristik gibt. Beweis mit Hilfe einer monotonen Approxi- 
mation des Feldes durch andere Felder, für die der Existenzsatz trivial ist. Feller. 

Srinivasiengar, (C. N.: Singular solutions of ordinary differential equations of the 
second order. J. Indian Math. Soc. 20, 157—172 (1934). 

L’aut. deduit l’&quation du premier ordre fournissant des solutions singulieres de 
l’equation proposee, en partout de l’equation m&me, des integrales premisres et de 

"Tintegrale generale (la derniere methode est nouvelle). L’article contient des remarques 
eritiques et de nombreux exemples; quelques d&monstrations sont omises; le point de 
vue est formel. W. Stepanoff (Moskau). 

Langer, R. E.: The asymptotie solutions of ordinary linear differential equations 
of the second order, with special reference to the Stokes phenomenon. Bull. Amer. 
Math. Soc. 40, 545—582 (1934). 

The asymptotie solutions of an equation of type 

w’ + {2282 (2) — x(a)}u = 0 
are considered, the coefficients being continuous but not necessarily real. The forms 
assumed by a pair of solutions u, (z) are found first for the case in which ®?(z) is 
bounded from zero on the real interval (a, b), A is positive and the integral 
b 
ER EEE A 
’ B t3m 7m |? 
£ 5 
converges. The case in which ®2(x) becomes zero. at a point is next considered. — The 
"Stokes phenomenon is described for solutions of Bessel’s equation. There are "Stokes 
Lines’ in each of the two half planes bounded by the real axis in erossing which the 
coefficients in the asymptotic formulae change. The phenomenon is illustrated very 
 prettily by a study of the equation y’’+ A?xy = 0 which can be solved by means of 
Bessel functions of orders + 4. — The method of Jeffreys and Kramers for dealing 
with the case in which ®2 has a zero in (a, b) is next described and remarks are made 
‘on Zwaan’s method for the case in which the zero is simple and.on Goldstein’s method 
for the case in which the zero is multiple. A new method is also given in which 
the equation is approximated :by an auxiliary equation whose solution involves a 
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Bessel function as one factor. A more general type of differential equation is finally 
considered. H. Bateman (Pasadena). 


Fsehen, Y. Why: Remargue eoneernant la solution du problöme mixte relatif & 


Pöquation Au— u = pour @>00. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 510-511 
1934). 
oh n’a pas de convergence vers une fonction harmonique, en general. 
Hans Lewy (Providence). 

Fox, E. N.: Two problems arising in praetical applieations of heat theory. Philos. 
Mag., VII. s. 18, 209—227 (1934). 

When a cooling mass is not exposed directly to the air but is covered by one or 
more layers of lagging the conduction equation in the lagging is of type 


oT 
2 ee) 5. = ot) Gr 

and is combined with the supplementary conditions ’=x(«) whent—=0, T=T,(t) 
when <—=0, —k(a) Se — E{T— T,(t)} when 2=a. An integral equation is ob- 
tained for T in which the kernel is symmetrisable by a suitable factor into a function 
represented for 0O<SE=<x by [1— ED(z)} D(E) Yo(E)o(z), where D(x) is the 
integral from 0 to & of the reciprocal of k(x). The integral equation is solved approxi- 
mately and a related equation is treated by the method of orthogonal functions. — The 
case of n homogeneous layers is considered and an extension is made of one-dimensional 
solutions to allow for subsidiary transverse heat flow. df an average is taken in the 
direction of this flow then to the first order the solution is a simple modification of the 
appropriate one-dimensional solution. In the early work the following theorems are 
mentioned. “The maximum temperature attained in a non-heat evolving mass during 
any time interval will occur either at the commencement of the time interval or at 
some point on the boundaries of the mass.” Given the initial temperature of a non- 
heat-evolving mass, the temperature at some of the boundaries, and the external 
temperature at the remainder, then the maximum temperature attained in the mass 
during any subsequent time interval cannot be greater than the greatest of (1) the 
maximum initial temperature, (2) the maximum given boundary temperature, and 
(3) the maximum given external temperature. H. Bateman (Pasadena). 

Picone, Mauro: Formole risolutive e condizioni di compatibilitä per aleuni problemi 
di propagazione. Mem. Accad. Ital. 5, 715—749 (1934). 

In the general problem of propagation a function u(x, y,2,t) = u(P,t) satisfies 
a differential equation of type 


02 0) 
Au + Ass +47 + Au = B(z, y,2,t) = B(P,t), 
the initial en elZE 0)=f{P) w(P,0)=f(P) and a linear boundary con- 
dition x(P)u + ß(P) TB = y(P,t) on the frontier FT, where = denotes a derivative 


along the normal to FT drawn into the region T. It is known that with certain special 
constant values of A,, A}, Aa, x(P), ß(P) use can be made of the inverse Laplacian 
transformation 


u*(P,r) = [u(P,t)e "tdi, b*(P,T) — I B(P.he dt y*(P,T) = (yiP,ye-"tdt 
6 0 ö 


to transform the problem into one which can, under suitable conditions be solved with 
the aid of a Green’s function for the space T and indeed by means of the formula 


un Bone ren RA Map Pu, Pr)do(P)—[[[C(P,QG(P,, P,naz(P), (e>0) 
| T 
wherein C(P, 7) = B*(P,r) + Ayfı(P) + (TA, + A,) f(P). 
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When T has the special form of a layer one can obtain a series for G and so obtain 
expansions for U*(P,r) and its derivatives of any order with respect to 7 which can 
be used for the approximate caleulation of w* and its derivatives. The aim now is to 
extend the analysis to cases in which & and ß do not have these special values and 
Ay, Aı, A, are arbitrary constants. The aim also is to solve the equation 


u 0° (0) 
EF=) - Aa t Ar A,u = B(s, y) 


in the half strip Q@ defined byO<z<n, y=0 when the behaviour as y— oo in Qis 
specified by the inequalities |u| < Mge'v, |u,| < M,e®, |u,| < Mye'v, |B|< Myev 
where M,, M,, M,, M, are finite positive functions of x and tr. The boundary con- 
ditions are supposed, moreover, to be of the type u(2,0)=[(z), u,(2,0) = fı (2), 
“0, y) = Yoly), ulm, y)=yıly) where |y)l < Milde, |y,|<My(t)ev. In the 
elliptic case when A, — 1 the value of f(x) is not needed if Au,<1lorif A,—=1and 
4, <.0, it is in fact furnished by the formula 


4,(@,0) = }(e) = Ilm (1Ekyuy) [Bis Y) ünks-dslay 
r=ı 1 . 


— (% + 4)) [10) sink®. ao sinkz®, 
Ö 


wherein z; denotes the positive root of the equation ? +4, 7T+4,— k?=0. The 
solution of the Dirichlet problem, to which the problem reduces, is unique. It is also 
unique when n?< A,<(n +1)2, A, <0, AT— 4(4A, — 1) >0 provided the boun- 
dary values are not assigned arbitrarily but so as to satisfy a set of n equations involving 
the two positive roots of the quadratic equation. Uniqueness theorems are next given 
for the parabolic case A, = 0 and for the hyperbolie case A,—= —1. In the latter 
case of the quadratic equation — 7? + A,t + A, — k? = 0 play an important part. — 
A large part of the work is devoted to the study of the Green’s function and the con- 
- ditions for the uniqueness of a solution. The problems relating to a spherical shell 
and cylindrical sleeve are solved with the aid of Bessel functions. The problems relating 
to a dihedral angle depend upon a Bessel function in which the root of a transcendental 
equation plays a part. A. Bateman (Pasadena). 


Spezielle Funktionen: 


Rau, K. Ananda: On the behaviour of elliptie theta functions near the line of singu- 
larities. J. Indian Math. Soc. 20, 148—156 (1934). 
Verf. beweist im Anschluß an eine Untersuchung von Hardy und Littlewood 


+00 
über das asymptotische Verhalten des 9-Nullwerts Ar) = Det, = x +iy, 


. M=— 
x, y reell, bei Annäherung an die singuläre Linie y—= 0 einen neuen Satz über das 
asymptotische Verhalten dieser Funktion. Sei & irrational, = &+ iy, y>0; sind 


C1> €g> €35 -. . die Kettenbruchnenner, m) n=1, 2,3, ... die Näherungsbrüche der 


"Entwicklung von & in einen gewöhnlichen Kettenbruch, so werden mit Hilfe dieser 
Entwicklung die natürlichen Zahlen n in zwei Klassen eingeteilt, wobei die erste Klasse 
genau diejenigen n umfaßt, für die p„ oder q, gerade ist. Es wird dann bewiesen: 
1. Notwendig und hinreichend für das Bestehen einer Ungleichung da) <Kyt, 
wo K, eine Konstante, =£&+1y, y> 0 ist, ist, daß die Kettenbruchnenner c,, 1 
deren n der ersten Klasse angehören, eine beschränkte Menge bilden. 2. Genau wie 
unter 1., nur mit der Ungleichung |®(r)| > K,y-* und der zweiten Klasse statt der 
ersten. Zum Beweise bedient sich Verf. der Transformationstheorie,der d-Nullwerte; 


aus der Folge der Pr entspringt eine Folge von Modulsubstitutionen, durch die die 


Variable 7 zunächst in genügende Höhe transformiert wird. Hier ergeben sich die 
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Behauptungen teils unmittelbar, teils durch Überlegungen aus der Kettenbruchlehre, 


die auf den Imaginärteil der transformierten Variablen angewendet werden. 
Petersson (Hamburg). 


James, R.D.: On the expansion coeffieients of the functions u/snu and u?/sn?u. 
Bull. Amer. Math. Soc. 40, 632—640 (1934). 


2 
Die Potenzreihen der Funktionen en) und PERS 
Stelle «= 0 haben die Gestalt ; 2 


MIT = we 2 
sn(u, k) =D, ER), 


in der Umgebung der 


n=0 
wo 2 
Gl, A) = gm) K*” n=]), 
r=0 
mit g,(25 +1) =0 für alle Werte von r und j und 9,(25j) # 0 für O<r=j; bzw. 
u? un 
et 
n=0 
wo = 
T)=1l, Tu) = W(n) k’ n=]), 
r=0) 


mit {,(25 +1) = 0 für alle r und j und 1,(25) #0 für0O=<r=j. Verf. drückt g,(n), 
gı(n), t,(n), t,(n) und t,(n) in einfacher Weise mit Hilfe der Bernoullischen Zahlen aus. 
Beweismethode: Die zu entwickelnden Funktionen genügen einfachen Differential- 
gleichungen zweiter Ordnung. Trägt man in diese die mit unbestimmten Koeffizienten 
angesetzten Potenzreihen ein, so ergeben sich für diese Koeffizienten Rekursionsformeln, 
von denen Verf. zeigt, daß sie gerade durch die betreffenden mit Bernoullischen Zahlen 
gebildeten Ausdrücke erfüllt werden. Bessel-Hagen (Bonn). 

MacRobert, T. M.: Some integrals, with respeet to their degrees, of associated 
Legendre functions. Proc. Roy. Soc. Edinburgh 54, 135—144 (1934). 

The author uses the notation T(A, u, 0) for the associated Legendre function of 
the first kind of degree, A — #, of order — u and of argument cos®, where 9 is a real 
angle, the corresponding function with argument —cos® being then denoted by 
T(A, u, a— 0). The remark is made that T(A, u, 0) is an even function of A which is 
real when A, u and d are real. Its asymptotic formula when A is large is expressed in 
terms of exponential functions, gamma functions, a factor (2r sin®)-? and a hyper- 
geometrie function P(A, u,6) of complex argument —4icosec9- ei® which is an 
even function of u. — The author then considers integrals of products of exponential 
functions and the functions P(o, u,6) P(—o, u, ®) multiplied by do/o around a 
contour consisting of the real axis from —p — 3 to p + $ (where p isa positive integer), 
indented by small semicireles above the real axis at 0, #1, +2... —+p, and that 
half of the circe |o)|=p+ 3 which lies above the real axis. Making p—oo and 
taking the real part he expresses the integral from A = 0 to A = oo of cos(Ar) mul- 
tiplied by a sum of products of associated Legendre functions by an infinite series of 
products of Legendre Functions. Some simpler formula are then obtained and an in- 
version formula of the Fourier type is found in which the kernel of one integral is 
T(A,m, rn — ®)yY(sin®) while that of the other is 2A sin(Ar) T(A, —m, 0) Visin 6). 

| H. Bateman (Pasadena). 

Poole, E. 6. C.: Bessel funetions as limits of Legendre funetions. Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 5, 186—194 (1934). 

This paper shows how formulae involving Bessel functions can be derived from 
those involving Legendre functions by a direct linear transformation. The work is 
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based on transformations of Riemann’s P-function, and the formula 
m ‘ l 1 } 
O; (2) » exp mai + 5 ® + il I (m) (Fre j 


where m is large. W.N. Bailey (Manchester). 

Svetlov, A.: Über die asymptotischen Ausdrücke für Besselsche Funktionen bei 
großen Indexen. ©. R. Acad. Sci. URSS 2, 445447 u. dtsch. Zusammenfassung 448 
(1934) [Russisch]. 

Verf. weist darauf hin, daß die von Fock [C. R. Acad. Sci. URSS 1, 99 (1934); 
dies. Zbl. 8, 259] gegebenen asymptotischen Ausdrücke für Besselsche Funktionen 
eines großen Index mit den von Langer [Trans. Amer. Math. Soc. 33, 23—64 (1931); 
dies. Zbl. 1, 60] gegebenen zusammenfallen. Die Arbeit von Langer enthält überdies 
eine genauere Restabschätzung. (Diese Arbeit ist mir leider entgangen.) 

V. Fock (Leningrad). 

Dhar, S. (., and N. A, Shastri: On parabolie eylinder funetions. Philos. Mag., VII. s. 
18, 401—405 (1934). 

Verff. studieren die Eigenschaften obiger Funktionen, ausgehend von einer homo- 
genen linearen Integralgleichung. Sie zeigen den Übergang zwischen Weber-Hermite- 
schen Funktionen und den Mathieuschen. Während Milne die Eigenwerte mit Hilfe 
eines Fourierschen Doppelintegrales erhielt, berechnen Verff. dieselben aus der In- 
tegralgleichung durch komplexe Integration. Auf dem gleichen Wege gelangen sie 
zu den bekannten Additionsformeln. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Shukrey, S. S.: On integral equation assoeiated with parabolie eylinder functions. 
J. Indian Math. Soc., N.s. 1, 45—52 (1934). 

Es wird gezeigt, daß eine Funktion ®(x), welche der Gleichung 


edkz 
- (mit gewissen Grenzen für das Integral) genügt, eine Lösung von 
(ex? +b)y’ +cay + (bk?a?+A)y=0O 
ist. Nimmt manc=0,5b=1,4A=n+4,k=—4, so findet man für die Funktion 
des parabolischen Zylinders 
Day BED; (0)A0. 

Verf. leitet aus diesem Resultat eine der bekannten Rekursionsformeln für D, ab 
und gibt noch eine Anzahl von Beziehungen für diese Funktionen. (Die Arbeit enthält 
8. 47, 49 mehrere Druckfehler; ein sehr störender z. B. in der Rekursionsformel, wo 
"wiederholt n statt x steht. Aus den Beweisen geht übrigens hervor, daß mit n eine 
ganze positive Zahl gemeint ist. Es handelt sich also weniger um die F. d. p. Z., als um 
‚den Sonderfall der Hermiteschen Funktionen. Die Rekursionsformel läßt sich übrigens 
mit einer [auch vom Verf. benutzten] Hermiteschen Beziehung in wenigen Zeilen 
ableiten.) O. Bottema (Sappemeer, Niederlande). 

Mutatker, V. L.: On some expansions and integrals involving the parabolie eylinder 
funetions. J. Indian Math. Soe., N.s. 1, 53—58 (1934). 

D,(z) ist die Funktion des parabolischen Zylinders in der Whittaker-Watsonschen 
Bezeichnungsweise. 1. Es werden Beziehungen abgeleitet wie ii e-tv’ y" [D„(Y) Dr +2(%) 
+ yD,(y) Dns(y)]dy = —etVy"tiDn(y)Daly). 2. Es wird eine Entwicklung 

oo +00 


D,(2) D,(2) D,(2) —= Am Dm(2) bewiesen. 3. 1) D,(z) D,(z) Da(z) Dm(2) dz wird be- 
0 9 


rechnet. 4. Es wird ein Additionstheorem für D, abgeleitet. O. Bottema. 
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Integralgleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 

Hille, Einar, and J. D. Tamarkin: On the theory of linear integral equations. II. 
Ann. of Math., II.s. 35, 445—455 (1934). 

The first part of this paper proves that if the kernel X (s, t) is such that 

If IR (sp diplrds< oo, 

where the integrals are Lebesgue integrals, the limits of integration are —oo, +00, 
and 1/p=1-— 1/p‘, with p >1, then J K(s, t) f(t) dt defines a completely continuous 
transformation on LP to LP. The proof is based on the definition of completely con- 
tinuous transformations, and the necessary and sufficient condition that a set of func- 
tions of LP be compact, viz. lim / | fs) — f{s + h) Pds = 0 uniformly on the set. 


An example is given of a bounded kernel, which consequently satisfies the limiting 
condition p = 1, p’ = oo, which does not give a completely continuous transformation 
on L! to L!, but for which the Fredholm theorems are valid. The second part is con- 
cerned with the exponent of convergence of characteristic values of kernels belonging 
to L?2. If the Lalesco theory of fundamental functions applies, the multiplicity of a 
root is defined as the number of corresponding fundamental functions. It is pointed 
out that the Lalesco theory applies for functions of class L? ıf K(s, t) is such that for 
some 0<&<1, and M, we have |K(s,t)|< M | s — t |"*. In this case the exponent 
of convergence does not exceed (1 — x)! +2. Hildebrandt (Ann Arbor). 

Ghermaneseo, M.: Sur le troisieme th&or&me de Fredholm. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 20, 686—691 (1934). 

Let (x) = p(x; A) be the solution of the Fredholm integral equation 


b 
p(2) = fix) + A [N(e, y) p(y) dy. Wi 


The author states two theorems: (1) If /(x) is orthogonal neither to N (x, y) nor to the 
fundamental functions of the adjoint equation associated with a characteristie value 
A= 4, then A, is a pole of p(x; A) of the same multiplieity as that of the resolvent 
of N. (H)IEA=A,isa pole of @(x; A) of multiplieity lower than that of the resolvent, 
then (*) admits of a solution for A = A,. He considers the second theorem as a new 
form of the classical “third theorem” of Fredholm. That neither of the statements 
(I) or (II) is correct is shown by the example 


(a) = 9s(2), Na, y) = 9) ya(y) + 918) vıly) + P2(&) ya(y) + 93(8) y5(Y) 
b 
[ayde = 6,5; hol, 


in which & = o3/(1 — A), while the resolvent is 
Pl) Ply) (A — MAP) Yyıly) + Palo) yaly) + Palo) vl) A— NL 


The error in author’s argument occurs on p. 689, line 12 from the top. A correct state- 
ment is readily derived from the well known expression of the prineipal part of the 
resolvent corresponding to a given characteristic value. J. D. Tamarkin. 

Satö, Tunezö: A certain funetional class. Mem. Coll. Sci. Kyoto A 17, 1-16 
(1934). 

This paper studies the characteristie and fundamental functions of the kernel 
F(x,y) = f(x, y) + g(2,Yy) + Alte, t) g(t, y) dt as related to those of f(x, y) and 
9(, y). It finds that if for a given characteristic value A,, x is a characteristic function 
of F, then y — A, | 9x is a characteristie function of f, from which it follows that either p7 
is a characteristic function of g or some of the characteristie functions of / are ortho- 
gonal to the associated functions of g. In studying fundamental functions, the author 
tries to prove that if a,(z, Y), a,(x, y), and a(x, y) are the residues of the reciprocal 
kernels /(@, y; A), g(®, y; A) and F (x, y; A) respectively for A—A,,then a(%, Y) = ay,(z, y) 
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+ a,(2, y), but the proof is ineffective because of some confusion in the usage of the 
characteristic functions. The rest of the paper depends on this unproved theorem. 
Hildebrandt (Ann Arbor). 

Germay, R. H.: Sur les systemes d’&quations integro-difförentielles eontenant des 
integrales de Stieltjes dont les fonetions d6terminantes sont les inconnues des &quations 
propos&es. Bull. Soc. Roy. Sci. Liöge 3, 9498 u. 122—126 (1934). 

Germay, R.-H.-J.: Sur des &quations integro-differentielles normales dont les termes 
intögraux contiennent la dörivse de Pinconnue. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 3, 127—132 
(1934). 

Verf, berücksichtigt Anfangswertprobleme für Integro-Differentialgleichungen der 
folgenden Art “ 
= 
= Fla,y: Un, Mans as Un) a Ur - bes; yo): 22)as, 02.22.05 

%o 


und beweist durch Anwendung der Methode der sukzessiven Approximationen, daß 
unter passenden Voraussetzungen (Stetigkeit, Lipschitzsche Bedingungen) für die 
Funktionen F, f;, die Lösung y(x) in einem hinreichend kleinen Intervalle existiert 
und eindeutig bestimmt ist. Das läßt sich auf Systeme von Integro-Differentialglei- 
chungen der betrachteten Art verallgemeinern, wie vom Verf. in einem Sonderfalle 
gezeigt wird. @G. Cimmino (Napoli). 
Germay, R. H. J.: Sur Pexistence des solutions de eertaines &quations integro- 
differentielles & une variable ind&pendante et sur une göneralisation de th6oremes de 
E. Lindelöf et de H. Poincare. Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 8, 193—212 (1933). 
Die früheren Ergebnisse des Verf. (vgl. dies. Zbl. 7, 406; 8, 162) über Anfangs- 
wertprobleme für Integro-Differentialgleichungen (Picardsche Methode der sukzessiven 
Approximationen, Lindelöfscher Satz, Poincarescher Satz) werden hier auf den Fall 
von Integro-Differentialgleichungssystemen verallgemeinert. @. Cimmino (Napoli). 


Funktionentheorie: 
_  Krutov, D.: Zum Picard-Landauschen Satz. C. R. Acad. Sci. URSS 3, 78—82 
u. dtsch. Text 81—82 (1934) [Russisch]. 

Für eine im Kreise K: |z |< R meromorphe Funktion f(z) mit /(0) = a, | f’(0) | 
—b- 0 lassen sich mit Hilfe von elementaren Transformationen die Sätze ableiten: 
1. Ist f in K nirgends 0, 1, —1, so ist R<=L(a,b), w L=|a+1]®Ive:b|v'c|, 
e= 2a: (a + 1), » die Modulfunktion, I = Imaginärteil ist; 2. Ist / in K nirgends 
&(&<r) und f(0) =0, so ist us Ikea ler re. Th. Motzkin. 

jzI=R 

Frostman, 0.: Über den Kapazitätsbegrifi und einen Satz von R. Nevanlinna. 
Fysiogr. Sällsk. Lund Förh. 4, Nr 10, 1—14 (1934). 

Nach einer Analyse des Kapazitätsbegriffs (der bekanntlich für abgeschlossene 
Punktmengen mit dem Begriff des transfiniten Durchmessers zusammenfällt) beweist 
der Verf. folgenden Satz: Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß eine 
Menge die Randwertmenge einer im Einheitskreis meromorphen Funktion von be- 
schränktem Typus (7(r) =O(l)) enthält, ist, daß ihre Kapazität positiv ist. — Hier- 
durch ist ein von Riesz und Nevanlinna herrührender Satz in eine definitive Form 
‚gebracht. Man hat hier ein Beispiel von der wichtigen Rolle, die die transfiniten Null- 
mengen oder Mengen mit der Kapazität Null in der Funktionentheorie spielen. Es ist 
ein glücklicher Gedanke, der sich neuerdings durchgesetzt hat, in der Funktionentheorie 
diesen Begriff als bekannt anzusehen und die an und für sich wichtigen Untersuchungen 

"über die metrischen Eigenschaften transfiniter Nullmengen getrennt durchzuführen. 
Ahlfors (Helsingfors). 

Nevanlinna, Rolf: Sur la mesure harmonique des ensembles de points. C. R. Acad. 
Sei., Paris 199, 512—514 (1934). ' 

Man kennt die große Bedeutung des Winkelmaßes, oder in der neuen Terminologie, 
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des harmonischen Maßes für verschiedene Fragen der Funktionentheorie. Viele Verff. 
haben sich dieses Hilfsmittels bedient, wobei es gewöhnlich galt, das harmonische 
Maß mit anderen Maßen zu vergleichen. In dieser Note wird eine unabhängige Dar- 
stellung der Theorie des harmonischen Maßes angezeigt, die sich nicht mit diesem Ver- 
gleich, sondern mit den invarianten Eigenschaften des harmonischen Maßes selbst be- 
schäftigen soll. — Das harmonische Maß in bezug auf ein Gebiet @ wird mit Hilfe einer 
konformen Abbildung der universellen Überlagerungsfläche von @ definiert. Die ab- 
bildende Funktion besitzt radiale Grenzwerte entweder fast überall oder auf einer 
Nullmenge; die radialen Grenzwerte sind mit den erreichbaren Randpunkten identisch. 
Eine Randpunktmenge heißt harmonisch meßbar, wenn die Menge der entsprechenden 
Punkte auf dem Einheitskreis meßbar ist; das gewöhnliche Lebesguesche Maß definiert 
den Wert des harmonischen Maßes im Bildpunkte von 0. — Es gibt gewisse Punkt- 
mengen, die in bezug auf jedes Gebiet und jeden Punkt in diesem Gebiet das harmo- 
nische Maß Null haben. Diese absoluten harmonischen Nullmengen sind identisch mit 
den transfiniten Nullmengen, mit den Mengen von der Kapazität Null usw. Sie sind 
auch dadurch gekennzeichnet, daß es zu einem Gebiet, dessen Randpunkte eine har- 
monische Nullmenge bilden, keine Greensche Funktion gibt. Der Verf. gibt übrigens 
einen Zusammenhang zwischen der Greenschen Funktion und dem harmonischen 
Maße an. Ahlfors (Helsingfors). 

Nevanlinna, Rolf: Sur un prineipe general de analyse. C. R. Acad. Sci., Paris 
199, 548—550 (1934). 

Das harmonische Maß (vgl. vorst. Referat) ist invariant gegenüber konformen 
Abbildungen, vorausgesetzt, daß dieselben ein-eindeutig sind. Wenn die Trans- 
formation mehrwertig ist (Gegensatz zu einwertig = schlicht), so gilt dies nicht mehr, 
aber man kann noch behaupten, daß das harmonische Maß wenigstens nicht ver- 
kleinert wird. Genauer: &, ist eine Menge von Randpunkten des Gebiets @,; in G, 
ist eine eindeutige meromorphe Funktion w(z) gegeben, @,, ist ihr Wertgebiet (schlicht 
aufgefaßt). Die Häufungswerte von w(z) bei beliebiger Annäherung an %, sollen alle 
zu einer gewissen Randpunktmenge &, von @, gehören. Dann ist das harmonische 
Maß von &,in bezug auf G,, größer oder gleich dem harmonischen Maß von &, in bezug 
auf @,. — In diesem Prinzip sind viele klassische Resultate enthalten: Prinzip von 
Lindelöf, Zweikonstantensatz, Prinzip von Phragmen-Lindelöf usw. Verf. gibt 
noch einige wichtige Folgerungen. Die zwei ersten sind Verallgemeinerungen der 
Liouville-Picardschen und Fatou-Rieszschen Sätze auf den Fall beliebiger Gebiete. 
Die letzte Folgerung enthält einen interessanten Beweis und eine weitgehende Er- 
gänzung zu dem Satz von Lindelöf, daß eine Funktion, die in einem Punkt zwei 
verschiedene asymptotische Werte hat, in der Umgebung desselben nicht begrenzt 
sein kann. k Ahlfors (Helsingfors). 

Ullrieh, Egon: Über ein Problem von Herrn Speiser. Comment. math. helv. 7, 
63—66 (1934). 

Es handelt sich um das Typenproblem für Riemannsche Flächen, die nur über 
drei Stellen verzweigt sind und auch dort nur logarithmische Windungspunkte besitzen. 
Speiser hat vermutet, daß der Typus nur auf Grund der Mächtigkeit der wesentlich 
verschiedenen, ins Unendliche führenden Wege zu bestimmen sei. Der Verf. zeigt hier, 
im Anschluß an ein Resultat von Nevanlinna, daß das Gegenteil richtig ist: zu einer 
gegebenen Fläche läßt sich immer eine parabolische Fläche konstruieren, auf welcher 
die Wege dieselbe Mächtigkeit haben. Ahlfors (Helsingfors). 

Wolff, Julius: Sur la reprösentation eonforme des bandes. Compositio Math. 1, 
217—222 (1934). 

Die Funktion w(z) = u(2) + iv(z) bilde den Streifen | y |< einer z-Ebene, 
2=%4 ty, auf ein im Streifen |vo|<d,d>1, einer w-Ebene, w — u + tiv, liegendes 
Gebiet D mit den folgenden Eigenschaften konform ab: 1. Der Rand von D werde 
von 2 Jordankurven J', und I, gebildet, welche die Geraden v=1 bzw. v— —1 
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für u—> +00 zu Asymptoten haben. 2. Es gibt ein m>0O und ein g>0, so daß, 
wenn P und Q Punkte von 7", mit gleicher Abszisse u, > q sind, die Schwankung von u 
' auf dem endlichen Bogen PQ kleiner als m ist. 3. Es ist lim u(2) = + oo. Ist dann 


>-00 


0a) die Schwankung von w(2) — zauf der Strecker =a,—- 1<9=< ne 
so gilt lim osla)=m. Ist 2. auch für /), erfüllt, und ist o(a) die Schwankung auf 


z2=a, |y|=1, so gilt hiernach im o(a)=2m. Durch Abbildung der Streifen B 


und |v|<1 auf je einen Kreis erhält man in dem obigen Satz eine Verschärfung eines 

Satzes des Referenten (vgl. Math. Z. 35, 361; dies. Zbl. 4, 404). — Beim Beweise wird 

u.a. sehr einfach gezeigt, daß bereits aus 1. und 3. lim (v(z) — z) = 0 bei allseitiger 
z>% 


Annäherung in B gilt, was eine besonders einfache Beweisanordnung für die (bekannte) 
Tatsache darstellt, daß die Abbildung des Einheitskreises auf das Innere einer geschlos- 
senen Jordankurve in einem Randpunkt mit Tangente noch winkeltreu ist. Hieraus 
wird, wieder sehr einfach, ein Ergebnis von C. Visser (Math. Ann. 107, 32; dies. Zbl. 4, 
405) hergeleitet, daß aus 1. und 3. für die Schwankung r(a) von w(2) — z auf = a, 
|y»|=0< 1 im t(a) = 0 tolgt. S. Warschawski (New York). 


Nakano, Hidegorö: Zu den Abbildungen durch analytische Funktionen mehrerer 
komplexer Veränderlieher. Jap. J. Math. 11, 1—8 (1934). 

Es seien die allgemein üblichen Bezeichnungen zugrunde gelegt (statt der davon 
abweichenden des Verf.); ferner sei bei gegebenem vollkommenen Kreiskörper © 
unter ©; der aus © durch die Transformation = 42, W=1,2,...,n; A > 0) hervor- 
gehende ähnliche Kreiskörper verstanden. Dann gilt: Wird durch eine eineindeu- 
tige analytische Transformation 7 ein vollkommener Kreiskörper & 
des R,„ bei festgehaltenem Mittelpunkt (0,0,...,0)auf einen Teilbereich 
eines eigentlichen Reinhardtschen Regularitätsbereiches $ (‚L-Bereich‘“) 
abgebildet, so geht dabei auch jeder Körper ©, in einen Teilbereich 
von $,; über O<A<1). Ferner: Werden zwei eigentliche Reinhardtsche 
- Regularitätsbereiche £ und $’ durch eine eineindeutige analytische 
Transformation 7 mittelpunktstreu aufeinander abgebildet und be- 
sitzt mindestens einer der beiden Bereiche einen ,„konvexen“ Rand- 
punkt, so ist T eine ganze lineare Transformation. Ein Randpunkt 
(@], @g,...,Q@,) eines Reinhardtschen Körpers f} heißt dabei konvex, wenn es eine 
Hyperfläche | 2, |” |z, ®... |, %® = C gibt, die mit dem Rande von $ die Punkte 
(a, d%, a, eö®,..., a„ei®") und (im Endlichen) nur diese Punkte gemeinsam hat 
(9, beliebig reell). Als ein interessantes Beispiel einer mittelpunktstreuen, nicht- 
linearen Abbildung eines (nichtbeschränkten) Reinhardtschen Regularitätsbereiches 
ohne konvexen Randpunkt gibt Verf. die Abbildung 2; = 2; ei." (—=1,2,...,n; 
Dy:=0) des Bereiches |2]2,...2»|<1 aufsich an. Zu der Arbeit des Verf. sei bemerkt, 
daß ganz allgemein die mittelpunktstreuen, eineindeutigen analytischen Abbildungen 
beschränkter Reinhardtscher Körper notwendig ganz linear sind (Literatur hierzu 
und zu den oben benutzten Bezeichnungen vgl. Behnke-Thullen, Theorie der 
Funktionen mehr. kompl. Veränderlichen, Erg. Math. und Grenzgeb. III,; zu den vom 
Verf. berührten Fragen siehe auch eine demnächst erscheinende Note des Referenten). 
- (Vgl. a. dies. Zbl. 8, 365 [Behnke u. Thullen)). Thullen (Rom). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

@ Marbe, Karl: Grundfragen der angewandten Wahrscheinliehkeitsreehnung und 
theoretischen Statistik. München u. Berlin: ©. H. Beck 1934. 1778. RM. 8.—. 

Das Buch enthält die Beschreibung einiger ganz elementarer Verfahren zur Beurteilung 
der Frage, ob und in welchem Sinn in einer vorliegenden zweiwertigen statistischen Reihe 
(Alternative) die an verschiedenen Stellen (insbesondere nebeneinander)-stehenden Glieder 
voneinander statistisch abhängig sind. Das angestrebte Ziel ist dabei vor allem, bei praktisch 
vorliegenden Reihen, in denen „nach herrschender Meinung“ keine Abhängigkeit zu erwarten 
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ist (wie z. B. bei Geschlechtsregistrierung der Neugeborenen und in Spielergebnissen), eine 
solche nachzuweisen, und zwar im Sinne eines „‚statistischen Ausgleichs“, d.h. einer Tendenz, 
jedem eingetretenen Ereignis das. Entgegengesetzte folgen zu lassen. Bekanntlich haben die 
früheren diesbezüglichen Veröffentlichungen des Verf. verschiedenartige Einwände hervor- 
gerufen, darunter eine eingehende und nach Ansicht des Ref. erschöpfende Kritik von seiten 
R. v. Mises’ [vgl. z. B. Naturwiss. %, 168, 186, 205 (1919). Im neuen Buch wird diese 
Kritik zwar erwähnt, jedoch in keiner Weise berücksichtigt, indem das von v. Mises an- 
gedeutete zur Rechtfertigung der Marbeschen Behauptungen notwendige Programm nicht 
einmal angegriffen wird; vielmehr begnügt sich Verf. dieser Kritik gegenüber mit Plausibilitäts- 
argumenten, die in keinem Fall überzeugend, in vielen Fällen falsch sind. Das neu hinzugefügte 
statistische Material ändert nichts an dieser Sachlage. Insbesondere ist zu bemerken, daß das 
ganze zehnte Kapitel, wo das vorhandene Material zu einer vermeintlichen Begründung der 
Abwesenheit eines Grenzwertes für die „‚Knabenquote‘‘ verwandt wird, wohl auf einem MiBß- 
verständnis beruht, welches nicht nur den Sinn der v. Misesschen Wahrscheinlichkeitstheorie, 
sondern vor allem den Grenzwertbegriff selbst betrifft; ähnlicherweise sind die dem „Prinzip 
vom ausgeschlossenen Spielsystem‘“ gewidmeten Seiten des elften Kapitels grundsätzlich 
falsch und auf Mißverständnissen gegründet. A. Khintchine (Moskau). 

Lomnicki, Z., et $S. Ulam: Sur la thöorie de la mesure dans les espaces combinatoires 
et son application au ealeul des probabilites. I. Variables ind&pendantes. Fundam. 
Math. 23, 237—278 (1934). 

La definition de la probabilit& se ramene & celle de la mesure dans certains en- 
sembles. Les auteurs supposent les axiomes du Calcul des Probabilites sous une forme 
voisine de celle qui a &t& proposee par Kolmogoroff [Grundbegriffe der Wahrsch. 
Rechnung, Berlin (1933); ce Zbl. 7, 216] et ils &tudient le probleme suivant: Etant 
donnes des espaces a mesure E,, Ey, .... choisissons un point e,; dans chaque E, et con- 
siderons l’ensemble e,, e,.. . comme le point dans un espace E qui sera appelle produit 
des espaces Z, et designe par Ex E,x E3x.... Il faut definir Ja mesure dans E. Cette 
definition doit &tre d’accord avec les axiomes adoptes et d’autres postulats. Les auteurs 
demontrent d’abord l’existence de la mesure dans le cas oü Z est le produit d’un nombre 
fini d’espaces, ensuite ils donnent la demonstration pour le cas ou il y en a une infinite. 
Applications aux jeux de hasard, a l’etude des lois limites. Les auteurs montrent 
comment une &etude syst&matique de ces questions se ramene & la recherche de la mesure 
dans un produit des espaces. Dans tous les problemes traites il s’agit de variables 
eventuelles (aleatoires) independantes. B. Hostinsky (Brno). 


Wilks, S. S.: Moment-generating operators for determinants of produet moments 
in samples from a normal system. Ann. of Math., II. s. 35, 312340 (1934). 

The author observes that several of the commonly used statistical functions 
generalized for samples from a normal multivariate population can be expressed in 
terms of the determinants and their principal minors of matrices of second order mo- 
ments calculated from the sample. Given a normal population of n variables, let N 
drawings be made in which the first 4 variables have random values and the remaining 
ones preassigned values. Evaluating the integral of the population law with respect 
to the random variables gives an equation, from which by a substitution process on 
the population parameters and a further integration with respect to certain para- 
meters introduced there is obtained an expression which yields the expectation of 
the — $ power of a determinant or principal minor of the matrix of second moments 
caleulated from the sample. This process defines an operator which by repeated appli- 
cation yields the —2/2-th moment of. such a determinant or prineipal minor. The in- 
verse of this operator is then developed ‚which by. repeated application yields the 
moments of the /2-th order of the same quantities. By successive application of these 
operators product moments of such determinants and prineipal 'minors can be found. 
The case in which the complete matrix of second: order moments is analyzed into a 
sum of mutually independent matrices is considered and the operators are used to 
find the moments of certain functions of the determinants of these matrices and their 
sums, In the last section the use of these moment-generating operators is illustrated. 
for some of the more complicated statistical functions ineluding the multiple correlation 


407 


eoefficient, some of the Neyman-Pearson ceriteria and the generalized “Student” 
ratio. Cecil. ©. Craig (Ann Arbor, Michigan). 

Deming, W. Edwards, and Raymond T. Birge: On the statistieal theory of errors. 
Rev. Modern Physics 6, 119—161 (1934). 

This paper is an excellent expository article but presents no new results. 

©. ©. Oraig (Ann Arbor). 

Pankraz, 0.: Sulla tavola degli attivi nell’assieurazione eontro Pinvaliditä. Giorn. 
Ist. Ital. Attuari 5, 292—303 (1934). 

Eine nur wenig abgeänderte und ergänzte Wiedergabe der vom Verf. in Bl. Ver- 
sich.-Math. 8, 60 (1934) (s. dies. Zbl. 8, 370) dargelegten Ergebnisse. Birnbaum. 


Geometrie. 
Algebraische Geometrie: 


@ Cherubino, Salvatore: Sul eoneetto di paritä nella teoria delle varietä abeliane 
reali e su aleune sue applieazioni. Napoli: Siem, edit. Meridionali 1933. 80 8. 

Chisini, O.: Un teorema d’esistenza dei piani multipli. I. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 19, 688—693 (1934). 

Dans cette Note l’a. donne la construction d’une courbe plane algebrique, 
telle que celle-ei resulte de diramation pour un plan n-ple, avec n queleonque 
> 2. Pour cela il deduit la courbe susdite — avec un procede de variation — d’une 
courbe composee avec n — 1 courbes arbitraires du plan, chaque courbe &tant comptee 
deux fois et douee de points de diramation convenables. La construction fait intervenir 
la notion du faisceau caracteristique, precedemment introduite par l’a. [Ist. 
Lombardo, Rend. II. s. 66, 1141 (1933); ce Zbl. 8, 220], et possede une grande generalite; 
l’a. presume möme qu’elle puisse conduire a chaque plan multiple. B. Segre. 

Chisini, 0.: Un teorema d’esistenza dei piani multipli. II. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 19, 766—772 (1934). 

Ici l’a. prouve que chacune des courbes algebriques construites dans une Note 

‚precedente (voir le ref. prec.) est effectivement courbe de diramation d’un plan 
n-ple. Pour cela, avec une analyse minutieuse fondee sur la notion du faisceau 
caracteristique, introduite auparavant (v.l.c.) par l’a., celui-ci demontre que 
dans le cas actuel sont satisfaites les conditions d’invariance, avec lesquelles 
F. Enriques [Ann. Mat. pura appl., IV.s. 1, 185 (1923)] a caracterise les plans mul- 
tiples. Beniamino Segre (Bologna). 

Severi, F.: Le involuzioni razionali sopra una superfieie come serie di equivalenza: 
Proprietä preliminari. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 19, 751—754 (1934). 

Dans ce travail l’a. considere sur une surface algebrique, F, une involution 

rationnelle o02, I (ensemble des groupes de niveau constant de deux fonctions ration- 
nelles), d&pourvue de points fixes et remplissant F. Un point P de F est dit fonda- 
mental pour I, s’il appartient ä oo! groupes de /. Ceux-ei constituent alors une serie 
d’&quivalence rationnelle sur une courbe, possedant eventuellement quelque 
point comme composante; en ötant ces points de la courbe susdite, on obtient une 
"courbe fondamentale de I, associee & P. — Le nombre (=0) des points et (par 
- consöquent) des courbes fondamentales d’une involution rationnelle oo?, est toujours 
fini. Une courbe fondamentale de I appartient (totalement ou partiellement) & 
“chaque reseau & trace sur F, qui definisse / comme ensemble de ses groupes carac- 
teristiques; mais elle peut tres bien ne pas &tre fondamentale pour 2, et une courbe 
“ fondamentale de &' peut ne pas ötre fondamentale pour 7. Segre (Bologna). 

Campedelli, L.: Sul computo. dell’invariante di Zeuthen-Segre per una superlicie 
algebriea. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 19, 781—788 (1934). nd 

Il est classique que l’invariant / de Zeuthen-Segre d’une surface algebrique, 


F, est donn& par: a AT EZ 
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oü an > 0 est le genre d’un faisceau lineaire de courbes trace sur F, n =0 le nombre 
des points-base (simples) de celui-ci, et ö=0 le nombre des courbes du faisceau ayant 
un point double. Dans ce travail l’a., en generalisant un resultat de G. Castelnuovo 
et F. Enriques[Ann. Mat. pura appl., III. s. 6, 165, n. 6 (1901)], donne ’equivalence 
d’une courbe ayant des composantes multiples, dans le calcul de l’invariant Ef 
avec la formule prec&dente. — Precisement, si Von a sur F un faisceau sans points- 
base, possedant une courbe C=t,C, +10, + :*- + in, composee de n courbes 
Q,, 0, -.., CO, avec les multiplieites respectives Lı, tg, - - ., In, dans le nombre ö 
susdit la courbe C doit ötre comptee par 
=; 1): 2) + Dura ti) 2 

unites, Dans cette formule 0; denote le genre de la courbe C;, et iyx = tz, indique le 
nombre des points communs & C,, C;; de plus on suppose que chaque (, soit depourvue 
de points multiples, et que trois quelconques des n composantes n’ayent aucun point 
commun. $i au contraire C; a un point double, on doit ajouter 21, — 1a ö*; et si 
les courbes O,, 0%, ..., C, (s>3) ont un point commun, on doit augmenter ö* 
de (—1)( ++ --- +1,— 1) unites. — La recherche est ensuite completee 
par desexemples, et par quelques considerations se rapportant au cas, precedemment 
exclus, oü le faisceau admet des points-base. Beniamino Segre (Bologna). 


Differentialgeometrie: 

Levi-Civita, T.: Curve ehiuse a parallelismo monodromo sopra la sfera. Sonder- 
druck aus: Acta Pontif. Acad. Sci. Novi Lyncaei 87, 10 8. (1934). 

Eine stetig differentiierbare einfachgeschlossene Kurve auf der Kugel habe die 
Eigenschaft, daß eine sphärische Richtung bei Levi-Civitascher Parallelverschiebung 
längs der ganzen Kurve zum Schluß in die Ausgangslage zurückkehrt. Behauptung: 
Dies ist damit äquivalent, daß die Kurve die Kugelfläche in flächengleiche Teile teilt 
(„halbiert“). Diese Behauptung, offensichtlich ein Spezialfall der Bonnetschen Formel, 
wird ausführlich bewiesen und diskutiert; sie spielte eine Rolle in einer Arbeit von 
W.Fenchel (vgl. dies. Zbl. 9, 127). Cohn-Vossen (Prag). 

Kubota, Tadahiko: Einige Bemerkungen zur Affinflächentheorie. Jap. J. Math. 
11, 31—33 (1934). & E 

En geometrie affine la conique + 5 — |R, R,|”? (les axes £, n sont les tangentes 


aux lignes de courbure d’une surface 8 dont R,, R, sont les rayons de courbure prinei- 
paux) est covariante. Adoptee comme absolut, elle determine la distance entre deux points 
infiniment voisins de S egale ä la racine carr&e de la premiere forme fondamentale de 


la theorie affine de $. Elle est homothetique (avec la raison d’homothetie yH oaH 
est l’invariant affine de 8) & la ligne d’intersection du plan tangent de S avec le eylindre 
eirconscrit & la quadrique de Lie et dont les gengratrices sont paralleles & la normale 
affine de S$. S. Finikoff (Moscou). 

Phalen, H. R.: Le proprietä metriche della quadriea di Moutard. Ann. Mat. pura 
appl., IV.s. 13, 37—40 (1934). 

Considerons un point O propre et simple d’une surface S, rapportde A un systeme 
de coordonnees cartesiennes orthogonales ayant O comme origine et la normale & $' 
en O comme axe z. En correspondance ä chaque droite tangente A S en O, on a une 
quadrique de Moutard; ici !’a. donne explieitement l’&quation de cette quadrique, 
et l’equation cubique dont depend la determination des ses axes, d’oü s’ensuivent 
differentes proprietes meötriques. On a p.ex. que, parmi les quadriques de 
Moutard relatives a O, ily en a generalement 12 d&pourvues de centre. 

iM Beniamino Segre (Bologna). 

Finikoff, Serge: Deformation projeetive d’un eouple de congruenees. C. R. Acad. 
Sci., Paris 199, 177—178 (1934). 

Deux couples de congruences (d,), (d,) d’une part, (d/), (d}) de Vautre, dont les 
rayons se correspondent biunivoquement, sont dits par l’a. projectivement appli- 
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cables jusqu’ä l’ordre n, s’il existe une transformation projeetive qui amene d, 
en di, d, en d,, en möme temps que les rayons infiniment voisins des respectives con- 
gruences, au n-ieme order pres. Ici l’a. donne des exemples de couples de congruences 
applicables, et enonce que: Un couple arbitraire n’est pas deformable; mais 
a chaque congruence (d,) on peut attacher une autre congruence (d,), telle que le couple 
ainsi obtenu soit deformable. Pour l’applicabilite projeetive du second ordre, 
(d,) doit &tre une congruence W & focales röglees, dont d, rencontre A la fois les 
generatrices homologues. Beniamino Segre (Bologna). 


 Adad, Henri: Recherches sur les surfaces plusieurs fois cerel6es. ©. R. Acad. Seci., 
Paris 199, 562—564 (1934). 
En coordonnees pentaspheriques (z;) les surfaces doublement cerelees sont deter- 
minees par les &equations: 


= ur bu + bu ae + gr tu Hhu+tdv-te,. 


Les deux familles de cereles sont u = const et » = const. Les cyclides et les spheres 
etant laissees de cöte, il existe 29 types de surfaces en question (6 types reels) parmi 
lesquels l’auteur cite: 1° surfaces triplement cereldes, imaginaires, 2° une surface 
engendree par un cerele dont le centre decerit un autre cercle, 3° deux surfaces de 
Steiner, 4° une surface engendree par un cerele auquel on fait subir toutes les trans- 
formations d’un groupe conforme A un parameötre; tous les cercles en sont deux & deux 
paratactiques. 8. Finikoff (Moscou). 


Graustein, W. C.: The geometry of Riemannian spaces. Trans. Amer. Math. Soc. 
36, 542—585 (1934). 

Eine Riemannsche Mannigfaltigkeit wird auf ein anholonomes Bezugssystem von 
nicht gegenseitig senkrechten Einheitsvektoren bezogen. Die Bestimmungszahlen 
von verschiedenen Größen in bezug auf dieses System werden berechnet, wobei der 
erste Krümmungsvektor einer Kongruenz in bezug auf eine andere („angular spread‘“) 
und die Differenz der zwei zu den beiden Kongruenzen gehörigen „angular spreads‘“ 
-(„distantial spread“) eine wichtige Rolle spielen. Anwendungen auf verschiedene 
spezielle Bezugssysteme dieser Art führen u.a. auf sog. „Tschebycheff ennuples“, in 
welche die ‚„distantial spread‘ für jedes Paar von Kongruenzen verschwindet. Ein 
besonderer Fall dieser Tschebycheff-Systeme sind die „Cartesian ennuples“, in welchen 
die Bestimmungszahlen des ersten Fundamentaltensors Konstanten sind. Dann folgen 
die Transformation von einem anholonomen Bezugssystem zu einem anderen, die 
Verallgemeinerung auf metrische Mannigfaltigkeiten mit Torsion und einige Bemerkun- 
gen über die Möglichkeit, durch ein gegebenes System von Kongruenzen Mannig- 
faltigkeiten hindurchzulegen. Struik (Haarlem). 


Hayden, H. A.: Infinitesimal deformations of sub-spaces in a general metrical 
space. Proc. London. Math. Soc., II.s. 37, 416440 (1934). 

Fortsetzung einer Arbeit Proc. London Math. Soe., II. s. 32, 321—336 (1931) 
(dies. Zbl. 2, 155), wo infinitesimale Deformationen einer Kurve in einer Riemannschen 
Mannigfaltigkeit studiert werden. Die Resultate werden hier für Deformationen 
einer m-dimensionalen Mannigfaltigkeit in einer n-dimensionalen Mannigfaltigkeit 
(m <n) mit linearer Übertragung, Torsion und metrischem Tensor erweitert. ‚Die 
Variationen von verschiedenen Größen werden aufgestellt, z.B. die des relativen 
Krümmungsaffinors 2;;* und des mittleren Krämmungsvektors. Ferner werden ver- 
schiedene Arten von Deformationen untersucht, u.a. solche, welche die Länge des 
Linienelementes ds nicht ändern (sog. „Bewegungen“), konforme und parallele De- 
formationen. Im besonderen werden die Mannigfaltigkeiten betrachtet, deren Tor- 
sionsgröße S4a, nicht nur in & und ß, sondern auch in f und y alternierend ist. Am 
Schluß wird die zweite Variation des Volumens studiert und das Resultat auf Minimal- 


o 


nssin 1728 (d. h. Riemannsche Mannigfaltigkeiten) angewendet. Struik (Haarlem). 
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Kosambi, D. D.: Collineations in path-space. J. Indian Math. Soec., N.s. 1, 69 
bis 72 (1934). {2 

In this paper the author studies the question of collineations 2° — =’ + u"dE 
in path-spaces, the paths being given by the differential equations ° + wr)=0. 
The differential equations for u‘(x) are deduced in the special case, that &® has the form 
of a polynomial in x, which coeffieients are functions of x alone. The covariant diffe- 
rentiation is defined by means of the coefficients of the second degree terms (1",) 
(see D.D. Kosambi, this Zbl. 7, 230, and E. Cartan, this Zbl. 7, 231). The author 
disceusses the differential equations for.w‘. In general the solutions do not generate 


a Lie group. J. Haantjes (Delft). 
© Pomey, J.-B.: Notions de ealeul tensoriel. Paris: Gauthier-Villars 1934. 222 8. 
Fres. 50.—. 


Lotze, Alfred: Die „Verjüngung eines Tensors“ als invariante Bildung im Rahmen der 
Grassmannschen Ausdehnungslehre. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 44, 172—174 (1934). 

In this paper the operation of contraction as applied to tensors is related to Grass- 
mann’s concept of complementary extensive magnitudes. It will be suffieient to illu- 
strate the author’s idea by considering a mixed tensor of order two: x/ in space of n 
dimensions. If we denote by (s) the set of n — 1 labels complementary to s (so that 
s(s) constitutes an even permutation of the n labels) then «’® = x% is a relative contra- 
variant tensor of order n; its completely alternating part furnishes through its com- 
plement a scalar which is the contraction x of the original tensor x}. Mwurnaghan. 

Griss, &. F. €.: Die Differentialinvarianten eines kovarianten symmetrischen Ten- 
sors vierter Stufe im binären Gebiet. Compositio Math. 1, 238—247 (1934). 

Von H.Pinl, Proc. Kon. Akad. Amsterdam 36 (1933) (dies. Zbl. 7, 131) wurde 
das Problem gestellt, die Differentialinvarianten eines kovarianten symmetrischen 
Tensors vierter Stufe im binären Gebiet zu bestimmen. Dieses Problem, das für die 
Theorie der totalisotropen Flächen von Wichtigkeit ist, wird in der vorliegenden Arbeit 
gelöst. Im allgemeinen Fall wird das Problem auf die Bestimmung der Differential- 
invarianten von zwei kovarianten konjugierten Tensoren zweiter Stufe, deren Dis- 
kriminanten nicht verschwinden, zurückgeführt und eine kleinste Basis von Diffe- 
rentialinvarianten erster Ordnung berechnet. Nachher werden die verschiedenen 
Spezialfälle besprochen, Struik (Haarlem). 


- Topologie: 
Schreier, J., und $. Ulam: Über topologische Abbildungen der euklidischen Sphären, 
Fundam. Math. 23, 102—118 (1934). 
Sei K) die n-dimensionale euklidische Vollkugel vom Radius 1, S®-%) ihre Ober- 


fläche, KY” die zu K® konzentrische Kugel vom Radius 1 — N . Die Gruppe H® sei 


die Komponente der Gruppeneins in der durch 


Ihe] = I2-Max|ip),pto)| 


pe Km 
mit |p, g | — Abstand von p und g, metrisierten Gruppe aller topologischen Abbil- 
dungen von K®) auf sich; dann gibt es drei Abbildungen @, y, y aus H®), so daß die 
Gesamtheit der Transformierten: @-"y"°yy' p" von x mit y, @ eine in H® dichte 
Menge ist. Ahnliche Sätze werden bewiesen: für die durch (*) | /, @ | = Max | f(p), @(p) | 
pe: Kin 


metrisierte Gruppe aller alle Punkte von S®-2 invariant lassenden topologischen Ab- 

bildungen von KW) auf sich; für die durch (*) metrisierte Gruppe aller topologischen. 
Abbildungen von K®) auf sich, falls n < 3 ist; für die durch (*) metrisierte Gruppe aller 
topologischen Abbildungen von S®) auf sich, falls n<2 ist. — Schließlich wird der. 
erste Satz auf die Gesamtheit der stetigen Abbildungen verallgemeinert (vgl. dies. 
Zbl. 8, 87). Reinhold Baer (Manchester). 
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Smith, P. A.: A theorem on fixed points for periodie transformations. Ann. of 
Math., II.s. 35, 572-578 (1934). 

. Es wird der folgende Satz bewiesen:.Es sei K eine Punktmenge des m-dimensio- 
nalen Zahlenraumes 8, und A eine topologische Selbstabbildung von X mit der end- 
lichen Periode p. Das eindeutige stetige Bild einer k-dimensionalen Sphäre in X sei 
stets in. einen Punkt zusammenziehbar für jedes k< pm — m— 1. Dann besitzt A 
wenigstens einen Fixpunkt. — Wie das Beispiel der Diametralpunktvertauschung 
auf der (m — 1)-Sphäre des S,, zeigt, kann die Zahl pm — m — 1 nicht durch eine 
kleinere ersetzt werden. Als eine Folgerung ergibt sich: Sind die Punkte von K die 
Elemente einer kontinuierlichen Gruppe, so folgt aus der Existenz eines Elementes 
endlicher Ordnung die Existenz einer singulären k-Sphäre, die sich nicht in einen 
Punkt zusammenziehen läßt. H. Seifert (Dresden). 

‚Nöbeling, Georg: Ein dimensionstheoretischer Isotopiesatz. Mh. Math. Phys. 
41, 20—26 (1934). 

Two single valued continuous transformations fo(R) and f,(R) of a space R into 
subsets of a space E are said to be homotopic in 3 provided there exists a family 
[H(R)]); 0<t<1, of continuous transformations “deforming” /,(R) into /,(R) in a 
continuous manner. In case the deformation can be so chosen that for everyLß<t<IT, 
f{(R) is a homeomorphism, then f,(R) and f,(R) are said to be isotopic in E. The 
author proves that if R is any compact n-dimensional space and # is an at least (2n +2)- 
dimensional euclidean space, then every two single valued continuous transformations 
of R into subsets of E are isotopie in E. @. T. Whyburn (University, Virginia). 
Markov, A.: Un theor&me sur P’isotopie des ensembles compaets dans les espaces 
euelidiens. ©. R. Acad. Sci. URSS 3, 137—141 u. franz. Text 139—141 (1934) [Russisch]. 
Verf. beweist: ist R ein in sich kompakter n-dimensionaler Raum und Z ein min- 
lestens (2n + 2)-dimensionaler Euklidischer Raum, so existiert zu je 2 topologischen 
Abbildungen f, und /, von R in E eine stetige Schar von topologischen Abbildungen , 
von R in Z, so daß @, = f, und 9, = f, ist (mit anderen Worten kann eine in sich 
kompakte n-dimensionale Teilmenge von E in jede zu ihr homöomorphe Menge stetig 
ınd ohne Selbstdurchdringung überführt werden). — Übrigens hat Ref. dasselbe unter 
»twas schwächeren Voraussetzungen bewiesen. (Mh. Math. Phys. 41, 20—26; vgl. 
vorst. Ref.) Nöbeling (Erlangen). 
Chojnaeki, Ch.: Über wesentlich unplättbare Kurven im dreidimensionalen Raume. 
Fundam. Math. 23, 135—142 (1934). 

Eine Punktmenge heißt wesentlich unplättbar, falls sie nicht in plättbare 
a h. einer Teilmenge der Ebene homöomorphe) Punktmengen e-deformierbar ist. 

wei Mengen A und B sind miteinander verschlungen (im Sinne von Homotopie), 
alls es keine stetige Deformation gibt, die A und B in zwei verschiedene Punkte 7,, P» 
iberführt, so daß die Bilder von A und B während der ganzen Transformation zuein- 
ınder fremd sind [E. Pannwitz: Eine elementargeometrische Eigenschaft von 
Verschlingungen und Knoten. Math. Ann. 108, 633 (1933); dies. Zbl. 7, 231]. A ist 
selbstverschlungen, falls es keine stetige Deformation gibt, die A in einen Punkt 
iberführt, so daß die Bilder von A während der ganzen Transformation zu A fremd 
ind [A. Flores: Über die Existenz n-dimensionaler Komplexe, die nicht in den 
Rs, einbettbar sind. Erg. math. Kolloqu. 5, 17—24 (1933); dies. Zbl. 7, 368]. Es 
elten folgende Sätze: 1. Jede lokal zusammenhängende wesentlich unplättbare 
urve ist selbstverschlungen. 2. Jede unabzählbare Klasse lokal zusammenhängender 
vesentlich unplättbarer Kurven enthält eine unabzählbare Teilklasse, in der je zwei 
Xurven miteinander verschlungen sind. Die Beweise stützen sich im wesentlichen 
uf die Tatsache, daß alle homöomorphen Bilder von zwei bekannten unplättbaren 
fetraederkurven [Kuratowski, Sur le probleme des courbes gauches en topologie. 
"undam. Math. 15, 272 (1930)] die folgende Hilfseigenschaft (E) erfüllen. Die Menge A 
jat die Eigenschaft (Z), falls ein &>0 existiert derart, daß kein Paar von Deformationen 
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der Menge A in zwei verschiedene Punkte p,, pa die Bedingung erfüllt: die Bilder 
von je zwei mindestens um & entfernter Punkte von A sind in zwei Deformationen 
(für denselben Parameterwert) verschieden. Julia Rözanska (Moskau). 

Borsuk, Karol: Sur la d6eomposition des courbes r&gulieres en dendrites. Fundam. 
Math. 22, 287—291 (1934). | 

In connection with the theorem of Steenrod [Bull. Amer. Math. Soc. 40, 47 
(1934)] that any local dendrite is the sum of two dendrites, the author proves that 
for every integer n there exists a plane regular curve of order 3 which can be decomposed 
into n, but not less than n, dendrites. @. T. Whyburn (University, Virginia). 

Steenrod, Norman E.: Finite are-sums. Fundam. Math. 23, 383—53 (1934). 

The author gives a treatment of the problem of expressing a locally connected 
continuum as the sum of a finite number of arcs similar to that given by the reviewer 
of the analogus problem for a countable number of arcs. [See Fundam. Math. 14, 
103—-106 (1929)]. Taking first the case of 2 arcs it is shown, after some preliminary 
theorems, that in order for a bounded continuum, or indeed any compact set, M in 
the euclidean Z, to be a subset of the sum of two arcs of E,„ it is necessary and sufficient 
that M have no continuum of condensation. From this result is drawn the striking 
corollary that there exist in the plane two simple arcs whose sum contains a connected 
set which is not arewise connected. The next portion of the paper includes a number 
of theorems bearing on the relation of the authors problem for the cyclic elements of 
a locally connected continuum to the same problem for the whole continuum and show- 
ing the analogy existing between the situation encountered in an acyclic curve and 
that met in the general locally connected continuum when the latter is decomposed 
into its cyclic elements. This part is climaxed by a theorem showing that a locally 
connected continuum M is the sum of a finite number of ares if and only if (I) its end- 
points are finite in number and (II) for some fixed integer n, each true cyclic element 
is the sum of n or less arcs and, for all but a finite number of the true cyclic elements, 
these arcs begin and end at cut points of M. The final portion of the paper is devoted 
to a study of the problem in connection with conditions under which a locally connected 
continuum is the sum of a finite number of simple closed curves. If such a continuum 
M is ceyclicly connected and is the sum of a finite number of simple closed curves, 
then for each p, ge M, M is the sum of a finite number of arcs from p tog. A locally 
connected continuum M will be the sum of a finite number of arcs provided (I) the 
nodes of M are finite in number and (II) for some fixed n, each true cyclie element is 
the sum of n or less simple closed curves. This result is applied to show that when M 
is the boundary of a plane domain, it will be the sum of a finite number of arcs if and 
only if its nodes are finite in number. @. T. Whyburn (University, Virginia). 

Eilenberg, Samuel: Sur les transformations continues d’espaces mötriques compaets. 
Fundam. Math. 22, 292—296 (1934). 

If a letter / denotes a continuous transformation of a compact metrie space E 
into a space /(Z), let the corresponding capital letter F denote the upper semi-con- 
tinuous decomposition of E given by the sets /”1(x), z€/(Z). The author proves that 
every continuous transformation of E may be represented as the product of two trans- 
formations f(x) = gh(x) such that the elements of the decomposition H are the com- 
ponents of the elements of the decomposition F and the element of the decomposition @ 
are zero-dimensional. With the aid of this result it is shown that if 8, is a spherical: 
surface and no element of F separates S,, then dim /($8,)>2. It may be remarked 
that the same results have been obtained by the reviewer in Amer. J. Math. 56, 297° 
(1934); see this Zbl. 9, 88. Whyburn. (University, Virginia). 

Eilenberg, Samuel: Sur les d&eompositions des continus en ensembles connexes.. 
Fundam. Math. 22, 297—302 (1934). | 

Taking as point of departure the theorem that every compact continuum has 
at least two non-cut points, proven by Mazurkiewicz [Fundam. Math. 2, 119 (1921)] 
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for the case of locally connected continua and by R. L. Moore [Proc. Nat. Acad. Sci. 

U. S. A. 9, 101—106 (1923)] for the general case, the author obtains the following 

‚generalization: For any decomposition of a compact continuum K into a family of 

(two or more) connected sets [C,], there exists at least two indices x’ and x’ such that 

the sets >’C, and a0 are connected. A related theorem is also obtained for a decom- 
x 


ce 7 
position of an arbitrary connected set into a finite number of connected sets. 
@. T. Whyburn (University, Virginia). 

Mazurkiewiez, Stefan: Ein Zerlegungssatz. Fundam. Math. 23, 11—14 (1934). 

The author proves that if R is any compact metrie space and 2? denotes the space 
of all closed subsets of R, then there exists in 2* a closed, zero-dimensional set A such 
that every element of A is a countable set and the totallity of all elements of 4A fills 
up R. Mi @G. T. Whyburn (University, Virginia). 
RB); a en, K.: Uber doppeltzerlegende Punkte. Fundam. Math. 23, 166—171 

IK 

I£ M is a continuum in the euclidean r-space R,, the point x of M is called a double 
separating point of M relative to R, provided (&) every sufficiently small neighborhood 
U of xin R, is separated by the component of U. M containing x and (ß) the com- 
ponent of U. M containing « is itself separated by x. The author proves the theorem 
that any family [M,] of disjoint closed sets lying in R, and each containing at least 
one double separating point rel. R,„ is at most countable, provided n>3. This theorem 
is not true for n — 2, since any family of simple arcs in R, would satisfy the condition 
of the theorem. Nevertheless it does follow from this theorem that any family of dis- 
joint triods in the plane R, is countable, [a result due to R. L. Moore; see Proc. Nat. 
Acad. Sci. U. S. A. 14, 85—88 (1928), and for a more general result see Fundam. Math. 
13, 232 (1929)], where by a triod is meant a continuum which is the sum of three con- 
tinua each pair of which intersect in exactly one and the same point. @. T. Whyburn. 


Astronomie und Astrophysik. 


Mohorovidie, St.: Möglichkeit neuer Elemente und ihre Bedeutung für die Astro- 
physik. Astron. Nachr. 253, 93—108 (1934). 

The author studies the properties of an “atomic’’ system consisting of one electron 
and one positron describing closed orbits about their mass-centre, on the hypothesis 
that the quantisation rules of the old quantum theory can be applied to such a system 
in the same way as to a hydrogen atom. He then discusses “isotopes’’ of this system 
obtained by supposing that one of the partieles is a close combination of electrons 
and positrons of net charge —+e. He further considers systems of higher “atomic” 
number for which this net charge is —2e, +3e, ... He tentatively discusses the 
astrophysical significance of such systems. W. H. McCrea (London). 
@ Tolman, Richard (.: Relativity, thermodynamies and cosmology. (Internat. ser. 
of monogr. on physies. Edited by R. H. Fowler a. P. Kapitza.) Oxford: Clarendon 
press 1934. XV, 502 8. u. 13 Fig. geb. 30/-. 

’ This book is a study of those parts of each of the subjects of relativity, thermodynamics, 
and cosmology which bear upon either of the others, and has the ultimate aim of producing 
& union of all three subjeets. The early chapters are devoted to special relativity and its re- 
lations to mechanics, electrodynamics, and thermodynamics. The central part of the book 
is devoted to general relativity and its relations to these topies. It contains the author’s formu- 
lation of a general covariant expression of the second law of thermodynamics, which leads to 
‚wider possibilities for reversible processes than does the classical law. The final section contains 
applications of the preceding work to cosmology. It is the first book to give a comprehensive 
survey of the mathematical theory of the expanding universe. It contains new results con- 
cerning the “world-pictures’”’ formed by an observer in any of the proposed models of the uni- 
verse. It is shown that classical thermodynamics applied to these models would lead to erro- 
neous conclusions regarding their reversibility, and the proposed relativistie system of thermo- 
dynamics is used for their discussion. The lines of future observational research, which would 
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be most profitable for testing the cosmological predietions of the theory, are suggestedil 
Throughout the book the mathematical methods employed are designed to render as clear as 


possible their physical interpretation. W. H. McCrea (London). 
Strebel, H.: Die Auswirkung der Erkenntnis der Dichotomie der Photosphäre aul 
verschiedene Sonnenprobleme. Astron. Nachr. 253, 141—154 (1934). N 
Chandrasekhar, $.: The solar ehromosphere. II. Monthly Not. Roy. Astron. Bo. 
94, 726—737 (1934). | 
'The analysis used by the author in his first paper [Monthly Not. Roy. Astron. 
Soc. 94, 14 (1933); see this Zbl. 8, 135] is here generalised first to take account of the 
law of darkening towards the limb for the solar radiation. The features are quali- 
tatively the same as before. A preliminary treatment is given of an extension to the 
case where the solar radiation eontains a part which is periodie in two directions par- 
allel to the sun’s surface, instead of in one direction as previously considered. It 
indicates that the properties previously found will not be very different for this case. 
The physical basis of the theory is then examined. The neglect of absorption ım the 
chromosphere is justified. It is shown that the theory may provide a starting point 
for the discussion of the behaviour of atoms in the chromosphere, such as hydrogen, 
which have no prineipal lines in the intense part of the spectrum. W. H. MeCrea. 
Wurm, K.: Beitrag zur Deutung der Vorgänge in Kometen. II. Z. Astrophys. 9,. 
62—78 (1934). 
The paper gives a further discussion of ideas put forward in a previous paper 
[Z. Astrophys. 8, 281 (1934); this Zbl. 9, 236]. Firstly, it is shown that the high velo- 
cities of the molecules emitted from the nucleus of a comet can be explained by con- 
sidering the excess energies (translation energies) set free by optical dissociation pro- 
cesses. The second part of the paper is concerned with a discussion of the Bessel-Bredi- 
chin theory of comet forms and the modifications of it required by the new photo- 
chemical viewpoints. In particular, the author reaches the conclusion that in a theory 
of comet forms it is necessary to discriminate strietly between molecules of relatively 
short and molecules of relatively long life time. The latter ones give, by normal deve- 
lopment of the comet, parabolie distribution (CO* and N,*+), while the former ones 
give the shape of a deformed ellipse (C,, CN). Steensholt (Cambridge). 
Gerasimovit, B. P.: Non-statie hydrogen ehromospheres and the problem of Be stars. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 94, 737—765 (1934). 
Untersuchungen von OÖ. Struve und Mitarbeitern [Physic. Rev. 38, 1195 (1931); 
Z. Astrophys. 4, 177 (1932) und Astrophys. J. 76, 309 (1932)] haben die Annahme wahr- 
scheinlich gemacht, daß die Emissionslinien der Be-Sterne in den die Sterne umgeben- 
den Nebelhüllen erzeugt werden. Verf. macht den Versuch, den Mechanismus des Ent- 
stehens der betreffenden Nebelhüllen und die physikalischen Bedingungen in den 
Nebelhüllen zu verstehen. Er lehnt die Struvesche Theorie, daß die Nebelhüllen durch 
Materie-Abschleuderung vom Sternäquator als Folge schneller Rotation des Sterns 
entstehen, ab. Nach einer vom Verf. angestellten Überschlagsrechnung ist der Einfluß 
des selektiven Strahlungsdrucks für die betreffenden Sterne von entscheidender Be- 
deutung. Verf. nimmt an, daß die Nebelhülle aus durch den selektiven Strahlungs- 
druck in der Hauptsache radial vom Stern abgetriebener Materie besteht. Die Nebel- 
hülle besteht zweifellos zum größten Teil aus Wasserstoff. Verf. gelangt so zum Problem 
der Untersuchung des stationären Zustands einer nicht-statischen Wasserstoff-Chromo- 
sphäre. Nach einer Reihe vereinfachender Annahmen, deren Berechtigung diskutiert 
wird, gelangt Verf. zu einer Übersicht über das Strahlungsfeld und den mechanischen 
Zustand in einer derartigen Chromosphäre. Die Unvollständigkeit der entwickelten 
Theorie wird betont. Infolge der Annahmen, auf denen sie beruht, gilt sie nicht bis 
zur umkehrenden Schicht der Sternatmosphäre herab. Die Diskussion beschränkt 
sich daher auf die Verfolgung der Bewegung durch die Nebelhülle von Materie, die 
irgendwie von den tieferen Schichten radial abgestoßen wird. Zum Schluß werden die 
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‚verschiedenen. Typen von Be-Sternen im Licht der gewonnenen Ergebnisse diskutiert. 
Verf. deutet die vorhandenen Unterschiede in der Hauptsache als Folgen verschiedener 
‚Schwerebeschleunigung und verschiedenen Strahlungsstroms. Bengt Strömgren. 


Russell, Henry Norris: The atmospheres of the stars. J. Franklin Inst. 218, 197 
bis 142 (1934). a 

Mainly a survey of the theoretical work which has led to an understanding of 
the sequence of stellar spectral types. Concludes by mentioning problems still requiring 
solution, including that of the existence of chemical compounds in stellar atmospheres. 
W. H. McCrea (London). 


Cowling, T. G.: The stability of gaseous stars. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 
94, 768—782 (1934). 

Problems of convective and vibrational stability are discussed for gaseous stars 
in which the rate of energy-generation per unit mass &, and the opacity coefficient x 
are related to the density 0, temperature 7, according to 


e= 50T, a=no"T° (6, &; B3 Xu, N, s constant). 


With Kramer’s opacity law (n = 1, s= 7/2) and with & = 0, it is found that no con- 
vectively stable model is possible if #>8. The vibrational stability is studied by 
means of a simplified version of Rosseland’s method [Publ. Observ. Oslo 1932, Nos. 1, 2; 
this Zbl. 2, 439; 3, 382] but the criteria are analysed in more detail. The author 
finds that there is vibrational stability if there is convective stability provided the 
ratio of the specific heats of the stellar material is not less than 1,38, if Kramers’ opacity 
law is obeyed. The criteria are less striet than those given by Jeans, who made the 
simplifying hypothesis that the outward displacement of the stellar material during 
the vibration is proportional to the distance from the centre of the star. The author 
points out that the criteria may be further relaxed if conduction is important in 
the stellar interior. W.H. MeCrea (London). 


Araki, Toschima: Zur Theorie des inneren Aufbaues der weißen Zwerge. Z. Astro- 
_phys. 8, 358—369 (1934). 

The basie assumption of this paper is that the energy sources in a star are distri- 
buted according to the law 1— (ke)/(4r@c) = B (0,/0)’, where B is a constant and 
co a positive number (the other symbols have their usual meanings). On this hypo- 
thesis a theory of white dwarfs is developed. The discussion leads to an Emden equation 
of index depending on o. Expressions for central density and effective temperature 
are derived, and the distribution of temperature within the star is studied. Finally, 
the special case o = 1 is worked out numerically in detail, and the results are compared 
to observation and to those found for the “standard” model of Milne. Steensholt. 


Ten Bruggencate, P.: Das Modell von Roche. Z. Astrophys. 8, 344—357 (1934). 
Die Abhandlung ergänzt die vorliegenden Untersuchungen über das Modell von 
Roche in verschiedenen Punkten. Das Modell von Roche ist bekanntlich eine Punkt- 
masse, die von einer ausgedehnten masselosen Atmosphäre umgeben ist. Nacheinander 
werden das reine Rotationsproblem, das reine Gezeitenproblem und das Problem gleich- 
zeitig vorhandener Rotation und Gezeitenwirkung diskutiert. In bezug auf die Ro- 
tation wird gleiche Winkelgeschwindigkeit für alle Teile der Atmosphäre vorausgesetzt; 
in bezug auf die Gezeitenwirkung wird vorausgesetzt, daß die Wirkung in edem Augen- 
blick gemäß der Schwerewirkung der fest gedachten störenden Masse berechnet werden 
kann (adiabatischer Vorübergang der störenden Masse). In den verschiedenen disku- 
tierten Fällen werden die Äquipotentialflächen berechnet. Die Instabilitätsbereiche 
werden festgestellt. Die Resultate werden in Tabellen- und Figurenform mitgeteilt. 
Zum Schluß wird überlegt, wieweit es berechtigt ist, den Vorübergang eines Sterns, 
der ein Planetensystem aus dem passierten Stern herauszieht, als adiabatisch zu be- 
trachten. Bengt Strömgren (Kopenhagen). 
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Wellmann, Peter: Zur Entstehung der Spiralnebel. Z. Astrophys. 9, 47—61 (1934). 

Unter der Annahme, daß ein Spiralnebel die Hubblesche Entwicklungsreihe in 
etwa 1010 Jahren mit entsprechend rascher Massenabnahme durch Ausstrahlung durch- 
läuft, werden (bei einer Rotationsdauer von 10° Jahren) die Bahnkurven der nach den 
Jeansschen Untersuchungen über die Gleichgewichtsfiguren kompressibler Körper 
an zwei diametralen Randstellen abströmenden Materie berechnet und in naher Über- 
einstimmung mit der beobachteten Form der Spiralarme (logarithmische Spiralen) 
gefunden. Wempe (Göttingen). 

Eigenson, M.: Theoretische Bereehnung des Expansionskoeffizienten eines Hyper- 
systems von Galaxien. Russ. astron. J. 11, 115—124 (1934). 

Kurze Rekapitulierung früherer Arbeiten des Verf. nebst numerischen Abschätzun- 
gen, die die Ansicht stützen sollen, daß säkulare Massenverluste sowohl die Ursache 
der Spiralstruktur von Nebeln wie der Expansion des (fiktiven) „Übersystems‘‘ der 
Spiralnebel seien. Heckmann (Göttingen). 

Jung, B.: Über die Existenzmöglichkeit absorbierender Materie im Kosmos. Z. 
Astrophys. 9, 1—46 (1934). 

Nach einem Überblick über die Beobachtungsergebnisse wird das Verhältnis von 
Strahlungsdruck zur Schwere für verschiedene Größen der absorbierenden Teilchen 
berechnet, zunächst für die Umgebung einzelner Sterne, dann für die Sonnenumgebung 
bis 15 parsek Entfernung. Es zeigt sich, daß nur Teilchen bestimmter Größe sich in 
diesem Gebiet halten können. Anschließend wird die Frage nach der Natur der ab- 
sorbierenden Materie diskutiert. Es bestehen 3 Möglichkeiten: es kann sich um gas- 
förmige oder um feste verfärbende oder um feste nicht verfärbende Materie handeln. 
In allen 3 Fällen ergeben sich Dichten, die sich mit dem aus dynamischen Gründen 
folgenden Höchstwert vereinbaren lassen. Die Frage kann also nicht entschieden wer- 
den. — In den folgenden Abschnitten werden die Verhältnisse im Milchstraßensystem 
und in dem Kugelhaufen M 13 untersucht. In ersterem sind die Bedingungen für 
die Existenz interstellarer Materie günstiger als bei M 13. Dieses Ergebnis wird durch 
Anwendung der statistischen Mechanik vertieft. Die Milchstraße kann danach vorüber- 
gehend Elektronen verlieren. Doch ist dem wegen der damit verbundenen Aufladung 
eine Grenze gesetzt. Die Hauptmasse der absorbierenden Materie gehört dem Milch- 
straßensystem dauernd an, in M 13 dagegen kann sich Materie nur zeitweilig halten. — 
Die letzten Abschnitte der Arbeit enthalten eine Berechnung der Eigenbewegung der 
Teilchen, die sich als sehr gering erweist, ferner Betrachtungen über den Strahlungs- 
druck, der speziell auf Gase ausgeübt wird, und über die chemische Zusammensetzung 
des interstellaren Gases. Schließlich wird noch die Geschwindigkeit abgeschätzt, mit 
der Teilchen bei Überwiegen des Strahlungsdruckes aus dem Milchstraßensystem hinaus- 
getrieben, bei Überwiegen der Schwerkraft zum Mittelpunkt hingezogen werden. 

a Klauder (Jena). 

Brill, Alfred: Über die numerische Lösung der Integralgleichung der Stellarstatistik 


a(m) =kf®(log9) - 0%. Y(M) do bei interstellarer Absorption. Z. Astrophys. 8, 379 
ö 


bis 388 (1934). 

Die kürzlich vom Verf. (vgl. dies. Zbl. 9, 237) mitgeteilte numerische Lösung der 
Integralgleichung der Stellarstatistik wird ausgedehnt auf den Fall einer Absorption 
des Lichtes im interstellaren Raum. An die Stelle der Entfernung r und der Dichte D 
im absorptionsfreien Fall treten die Größen o und D mit 


loge = logr — 3 log[a (logo)] 
d 
Diloge) — D(logr) - [x (logo) + Hloge- el, 
wobei die Absorptionsfunktion & (logo) durch die Beziehung 
M=5+ m — 5loge — $log[« (logo)] 


und 
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eingeführt ist. Als Beispiele werden die Fälle x — konst. (mit Trümplers Absorptions- 
betrag 09,67 auf 1000 parsec) und D(loge) — konst. behandelt; die zweite Annahme 
ergibt unwahrscheinlich große Absorptionsbeträge in der Umgebung der Sonne, wäh- 
rend die erste bis auf eine vermutliche Abnahme der Absorption in Entfernungen 
> 2000 parsec der Wirklichkeit nahekommen dürfte. Wempe (Göttingen). 

Gyllenberg, W.: Studies on the stream motions of the stars. Lunds Univ. Ärsskr., 
N. F. 30, Nr 3, 1—114 (1934). 

Die charakteristischen Eigenschaften der Verteilungsfunktion der scheinbaren 
Eigenbewegungen der Sterne — positiver Exzeß und starker Überschuß an großen 
Bewegungen — werden mit den von Charlier und seinen Schülern entwickelten 
Methoden der Stellarstatistik ausführlich diskutiert. Kapitel I behandelt, z. T. auf 
frühere Arbeiten des Verf. [Meddel. Lunds astron. Observ., II. Ser. Nr. 41a (1925), 
41b (1927)] zurückgreifend, den Zusammenhang mit der Verteilungsfunktion der 
Leuchtkräfte, deren Streuung in einfacher Weise aus dem Exzeß der Geschwindig- 
keitsverteilung ableitbar ist. In Kapitel II wird die aus der fundamentalen Integral- 
gleichung der Stellarstatistik folgende allgemeine Korrelation zwischen zwei beobacht- 
baren Größen e, und e, (z. B. scheinbare Helligkeit m und Eigenbewegung u bzw. 
& = —5logu), denen absolute Eigenschaften EZ, und Z, mit bestimmten Verteilungs- 
funktionen zugrunde liegen, auf eine den Beschränkungen des Beobachtungsmaterials 
angemessene Form gebracht, die für bestimmte Werte oder Klassen von w die Vertei- 
lung a(m) durch ihre Momente beschreibt. Im Falle konstanter Raumdichte und nor- 
maler Verteilung der absoluten Eigenschaften ist auch a(m) eine Fehlerkurve. Für 
die Anwendung auf große Eigenbewegungen werden entsprechende Überlegungen für 
einen Sternstrom durchgeführt und die Beziehungen der Stromparameter zu den Mo- 
menten von a(m) abgeleitet. Kapitel III behandelt den durch kritische Betrachtung 
einer Arbeit von R. S. Wilson [Astron. J. Nr. 968 (1932)] gefundenen beträchtlichen 
positiven Exzeß der Leuchtkraftverteilung in engen Spektralgruppen und diskutiert 
dessen mögliche Ursachen. Im Zusammenhang damit gibt Kapitel IV die (aus Shep- 

“ pards Formeln für endliche Klassenbreite gewonnenen) Korrektionen der Momente 
einer Verteilung, die durch Mittelbildungen geglättet ist. Kapitel V beschreibt die 
bei den folgenden Anwendungen benutzte Einteilung des Himmels in 96 gleich große 
Felder. Die in Kapitel VI durchgeführte Anwendung der theoretischen Überlegungen 
des Kapitels II auf die Eigenbewegungsgruppen 0,1 < u <0",2, 07,2 <u<0",4 
und #u>0'',4, getrennt nach Spektralklassen, wird kompliziert durch die Überlagerung 
der 3 wesentlich in Betracht kommenden Ströme: Antapex-, Taurus- und Ursa major- 
Strom. Unerwartet ist das zahlreiche Auftreten von schwachen Sternen mit großer 
Eigenbewegung; mögliche Ursachen sind Asymmetrie der Leuchtkraftverteilung oder 
Existenz von Strömen mit großer Geschwindigkeit. Kapitel VII beschäftigt sich mit 
verschiedenen Möglichkeiten, die Anteile der 3 Hauptströme statistisch zu trennen; 
nach dem wegen des beschränkten Materials unsicheren Ergebnis scheinen Taurus- 
und Ursa major-Strom auf die nächste Sonnenumgebung beschränkt zu sein und im 
Stärkeverhältnis 2:1 zu stehen, während der Antapexstrom vorwiegend entferntere 
Sterne mit größerer Leuchtkraft enthält. — Wegen vieler Einzelheiten muß auf die 
umfangreiche Arbeit selbst verwiesen werden. Wempe (Göttingen). 


Quantentheorie. 


Heisenberg, W.: Wandlungen der Grundlagen der exakten Naturwissenschaft in 
jüngster Zeit. Naturwiss. 22, 669—675 (1934). 

Uzkov, A. I.: On a symbolie ealeulus. Rec. math. Moscou 41, 17—42 u. engl. 
Zusammenfassung 43 (1934) [Russisch]. 

Verf. versucht, ein System von Axiomen aufzustellen, auf welchem sich der von 
Dirac bei der Formulierung der Quantenmechanik angewandte symbolische Kalkül 
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von „Observablen“ und „y- und p-Größen“ aufbauen läßt. Die Tatsache, daß der 

Diracsche Kalkül mit der Analysis des Hilbertschen Raumes äquivalent ist, wird vom 
Verf. nicht benutzt. V.F 0ck (Leningrad). 

| Mukherjee, K. K.: The normalisation in wave statisties. J. Indian Math. Soc. 20, 

244—248 (1934). 

Destouches, Jean-Louis: D£finition et proprietes du centre de gravite en mecanique 
ondulatoire. J. Physique Radium, VII. s. 5, 320—328 (1934). 

Die Arbeit enthält Betrachtungen über die Rolle des Schwerpunkts in der Quanten- 
mechanik. O. Klein (Stockholm). 

Destouches, Jean-Louis: Recherehes sur les me&caniques ondulatoires et la super- 
quantification en vue d’une möcanique generale. Ann. Physique, XI.s. 2, 5—159 

1934). 

ci einer axiomatischen Darstellung werden die verschiedenen Quantentheorien, 
insbesondere die sog. Überquantelung als Beispiele einer allgemeinen Mechanik im 
Funktionenraum betrachtet. O. Klein (Stockholm). 

Kramers, H. A.: On the elassieal theory of the spinning eleetron. Physica 1, 825 
bis 828 (1934). 

Auf Grund einer einfachen, rein klassisch-relativistischen Überlegung wird der 
Wert e/me für das Verhältnis zwischen magnetischem Moment und Impulsmoment des 
Elektrons abgeleitet, wobei sich gleichzeitig der bekannte Thomas-Faktor ergibt. Für 
die Betrachtung wesentlich ist die Vernachlässigung in der Bewegungsgleichung für 
das Spinmoment der Störung der Elektronenbewegung durch den Spin. 0. Klein. 

Zaiecoff, Racheo: Theorie generale des &leetrons magnetiques. J. Physique Radium, 
VII. s. 5, 431—435 (1934). 

Mathematische Betrachtungen über die Beziehungen zwischen Vorzeichen der 
Energie, Vorzeichen der Ladung und Spinrichtung in Diracs Theorie des Elektrons. 

R. Peierls (Manchester). 

Muto, Toshinosuke: On the diamagnetism of the Dirae’s eleetron. Sci. Pap. Inst. 
Physic. Chem. Res. 24, 165—170 (1934). 

In der nichtlinearen Schrödinger-Gleichung wird der Diamagnetismus durch einen 
in der magnetischen Feldstärke quadratischen Term repräsentiert. In der (linearen) 
Diracschen Gleichung tritt ein derartiger Term explizite nicht auf (wohl aber in der 
aus der Gleichung erster Ordnung durch Iteration hervorgehenden Gleichung zweiter 
Ordnung, Ref.). — Verf. berechnet nun in der üblichen Weise den Diamagnetismus 
eines Diracschen Elektrons (und erhält das zu erwartende Resultat, Ref.). Guth. 

Peierls, R.: The vacuum in Dirae’s theory of the positive eleetron. Proc. Roy. 
Soc. London A 146, 420-441 (1934). 

In der von Dirac gegebenen Löcher-Theorie der Positronen [Proc. Roy. Soc. 
London A 126, 360 (1930)] wird angenommen, daß im Vakuum die Zustände negativer 
Energie des Elektrons besetzt sind, daß sich aber die dadurch entstehende unendliche 
Ladungsdichte nicht bemerkbar macht. Man muß somit stets eine entsprechende un- 
endliche Ladungsdichte abziehen, um die wirklich vorhandene zu bekommen. Vor- 
liegende Arbeit beschäftigt sich damit, wie man die abzuziehende Ladungsdichte bei 
Vorhandensein von elektromagnetischen Feldern in eich- und relativistisch invarianter 
Weise definieren kann, und wie die Subtraktion von diesen zwei unendlichen Ladungs- 
dichten durchgeführt werden soll. Er gelangt durch die konsequente natürliche Wahl 
der Definition der abzuziehenden Energiedichte zu dem Ergebnis, daß bei Vorhanden- 
sein von Feldern im Vakuum eine zusätzliche Ladungsdichte entstehen müßte, die 
selbst wieder unendlich ist. (Unendliche Polarisation des Vakuums.) Dies Ergebnis 
wird verglichen mit einer Arbeit Diracs [Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 150 (1934); 
vgl. dies. Zbl. 9, 137] mit dem gleichen Ziel, in der aber durch weniger natürliche Wahl 
der abzuziehenden Dichte eine endliche Polarisation des Vakuums erreicht wurde. 


V. Weisskopf (Zürich). 
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Margenau, Henry: The eomplex neutron. Physie. Rev., II. s. 46, 107—110 (1934). 

Ein aus einem Proton und einem Elektron bestehendes Neutronenmodell, bei 
‚dem das Coulomb-Feld bei einem gewissen Kernabstand aufhört, wird auf Grund der 
Schrödingerschen bzw. der Diracschen Wellengleichung diskutiert. Als schwerwiegendes 
Argument gegen ein solches Modell wird die viel zu kurz sich ergebende Lebensdauer 
des normalen Wasserstoffes hervorgehoben (etwa 10-7 sec). O0. Klein. 

Tamm, Ig.: Exchange forees between neutrons and protons, and Fermi’s theory. 
Nature 133, 981 (1934). 

Iwanenko, D.: Interaetion of neutrons and protons. Nature 133, 981-982 (1934). 

Aus der Fermischen Theorie des Zerfalls, nach der die leichten Teilchen im Augen- 
blick der Emission erzeugt werden, genau wie ein Lichtquant bei einem Quantensprung 
im Atom erzeugt wird, folgt, daß in zweiter Näherung eine Wechselwirkung zwischen 
den schweren Teilchen bestehen muß. Diese steht mit der virtuellen Emission leichter 
Teilchen in derselben Beziehung, wie die van der Waalsschen Kräfte zwischen Atomen 
mit der virtuellen Emission von Lichtquanten. Quantitativ zeigt sich jedoch, daß diese 
Kräfte viel kleiner sind als die wirklichen Wechselwirkungskräfte zwischen Neutron 
und Proton. R. Peierls (Manchester). 

Bartlett jr., James H.: Negative protons in the nueleus? Physic. Rev., II. s. 46, 
435 (1934). 


Mott, N. F.: Thöorie de ’absorption interne des rayons y. Ann. Inst. H. Poincare 
4, 207—220 (1933). 

Zusammenfassender Bericht über die sog. „internal conversion“ (Absorption der von 
einem radioaktiven Kern emittierten y-Strahlen im radioaktiven Atom selber). Casimir. 

Inglis, D. R.: Non-orthogonal wave funetions and ferromagnetism. Physic. Rev., 
II. s. 46, 135—138 (1934). 

Es wird darauf hingewiesen, daß die Nicht-Orthogonalität der Eigenfunktionen 
benachbarter Atome einen wesentlichen Einfluß auf das Auftreten von Ferromagne- 
tismus haben kann. Bethe (Kopenhagen). 
"Adel, Arthur: Vibrational isotope effects in three partiele systems. II. Physic. 
Rev., II.s. 46, 222—225 (1934). 

Es wird untersucht, wie die Schwingungen (samt Anharmonizität und Kopplung 
mit der Rotation) einer dreiatomigen gestreckten Molekel sich ändern, wenn eines 
oder mehrere der Atome durch ein Isotop ersetzt wird. Aus Beobachtungen dieser 
Veränderung kann auf die Potentialfunktion der Schwingung geschlossen werden 
(I. vgl. dies. Zbl. 8, 230). F. Hund (Leipzig). 

@ Bloch, F.: Les &leetrons dans les mötaux. Problömes statiques. Magnötisme. 
(Coll. Aetualit. seient. et industr. Nr. 86.) Paris: Hermann & Cie. 1934. 22 8. Fres. 5.—. 


@ Brillouin, L.: Les &leetrons dans les metaux du point de vue ondulatoire. (Coll. 
Actualit. seient. et industr. Nr. 88.) Paris: Hermann & Cie. 1934. 36 S. Fres. 9.—. 


Brillouin, L.: Le champ self-consistent de Fock pour les &leetrons des metaux. 
J. Physique Radium, VII. s. 5, 413—418 (1934). 

Die Näherungsmethode von Fock läßt sich auf das Problem der BElektronen- 
bewegung in Metallen anwenden und sollte dort eine bessere Näherung ergeben als die 
von Hartree. R. Peierls (Manchester). 

Bethe, H.: Zur Kritik der Theorie der Supraleitung von R. Sehachenmeier. 2. 
Physik 90, 674—679 (1934). ! 

Die Richtigkeit der von Schachenmeier (vgl. dies. Zbl. 4, 94) zur Begründung 
seiner Supraleitungstheorie angeführten Argumente wird bestritten. R. Peierls. 

Schachenmeier, R.: Zur Theorie der Supraleitung. Entgegnung an Herrn Bethe. 
Z. Physik 90, 680—692 (1934). 

Verf. behauptet die Richtigkeit seiner Theorie trotz der von Bethe erhobenen 
Einwände. (Vgl. vorst. Referat.) R. Peierls (Manchester). 

27% 


420 


Neugebauer, Th.: Zur Theorie der Polarisationsenergie im kubischen Gitter. Z. 
Physik 90, 693—697 (1934). : 

Es wird die Energie des KCl-Gitters neu berechnet, wobei auch die von der Über- 
deckung der Elektronenwolken herrührende Polarisation der Ionen mit berücksichtigt 
wird. Es ergibt sich ein Wert für die Gesamtenergie, der um 5,6% von dem gemessenen 
Werte abweicht. R.de L. Kronig (Groningen). 


Sugita, Motoyosi: On the theory of temperature ionization of gas. I. On the quanti- 
zation of the atom. The explanation of the atomie eontinuous speetrum of hydrogen. 
Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III.s. 16, 254—264 (1934). 

In den Absorptionsspektren mancher Sterne bricht die Balmerserie bei einem be- 
stimmten Glied ab, und eine kontinuierliche Absorption setzt ein. Verf. schlägt fol- 
gende Erklärung vor: Sobald die Zahl der Zusammenstöße C, die ein Wasserstoffatom 
erleidet, so groß wird, daß AE/O<h, wo AE der Energieunterschied zwischen zwei 
benachbarten Niveaus ist, wird von einer scharfen Quantelung nicht mehr die Rede 
sein. Auf Grund dieser Deutung ließe sich aus der Stelle, wo die Serie abbricht, die 
Zahl der Zusammenstöße und, bei bekannter Temperatur, der Druck des Gases be- 
stimmen. Das Abbrechen der Serie wird weiter herangezogen zur Vermeidung der 
bekannten, mit der Divergenz der Zustandssumme verknüpften Schwierigkeiten. 

Casimir (Leiden). 

Sauter, Fritz: Über die Bremsstrahlung schneller Elektronen. Ann. Physik, V.F. 
20, 404412 (1934). 

Es wird die Bremsstrahlung schneller Elektronen unter Anwendung einer früher 
von demselben Verf. entwickelten Methode berechnet (vgl. dies. Zbl. 8, 188). 

O. Klein (Stockholm). 


Froman, Darol K.: On the theory of the X-ray determination of elastie seattering 
of eathode rays. Canad. J. Res. 11, 156—162 (1934). 

Fortsetzung der vorquantenmechanischen Theorie des Röntgenbremsspektrums 
von Bubb [Physic. Rev. 24, 177 (1924)]. Angabe einer experimentellen Anordnung 
zu ihrer Prüfung. ©. F. v. Weizsäcker (Leipzig). 


Franz, W.: Über den Compton-Effekt am gebundenen Elektron. Z. Physik 9%, 
623—649 (1934). 

Zur Berechnung des Compton-Effektes an einem Atom wird das Atom durch ein 
Paket freier Elektronen mit gleicher Impulsverteilung ersetzt. Es werden Gründe 
dafür angeführt, daß dieses Verfahren eine bessere Näherung darstellt als das vom 
Ref. [Helv. physica Acta 6, 287 (1933); dies. Zbl. 7, 191] angegebene. Casıimir. 


© Nordheim, Lothar: Die Theorie der thermoelektrischen Effekte. Legierungen, 
unvollständige Ketten, Benedickseffekt. (Aetualitös seient. et industr. Nr. 131. Röun. 
internat. de chimie-phys. 1933. XV.) Paris: Hermann & Cie. 1934. 26 8. u. 7 Fig. 

Die Thermokraft besteht nach der Metalltheorie von Sommerfeld aus zwei An- 
teilen, der Temperaturabhängigkeit des Galvanipotentials und einem Anteil, der mit 
der Abhängigkeit der freien Weglänge der Elektronen von der Energie zusammenhängt. 
Es werden Experimente vorgeschlagen und diskutiert, die die beiden Effekte zu trennen 
gestatten: Insbesondere soll der zweite Anteil verschwinden, falls die Weglänge rein 
geometrisch bestimmt ist (dünne Metallblättchen bzw. Drähte). Der Benedickseffekt 
soll nur auftreten, wenn die Temperatur sich auf einer Strecke von der Größenordnung 
der freien Weglänge merklich ändert, er wird im Grenzfall eines unendlich scharfen 
Temperatursprungs berechnet, unter der Zusatzannahme, daß am Ort des Sprungs 
der Leiterquerschnitt klein gegen die freie Weglänge ist. Unter diesen idealisierten 
Bedingungen könnte man aus dem Benedickseffekt auf den Absolutwert des elektrischen 
Feldes schließen, welches sich in einem Leiter bei Vorhandensein eines (kleinen) Tem- 
peraturgradienten ausbildet. Bethe (Kopenhagen). 
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Klassische Theorie der Elektrizität. 


Kwal, Bernard: La theorie des &quations de Maxwell et le caleul des operateurs 
matrieiels. J. Physique Radium, VII. s. 5, 445—448 (1934). 

Unter Benutzung der beiden Darstellungen der Quaternionen durch vierreihige 
Matrizen mit reellen Elementen (vgl. dies Zbl. 9, 240) schreibt Verf. die Maxwell- 
Lorentzschen Gleichungen in Matrizenform. V. Fock (Leningrad). 

Colard, O.: Le rendement maximum d’une ligne tleetrique de transport d’Energie. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 20, 654—658 (1934). 


Grumbach, A.: Le prineipe de la conservation de P’6leetrieit6 et le probleme general de 
Peleetrostatique. J. Physique Radium, VII. s. 5, 241—242 (1934). 

L’auteur fait la remarque que l’existence d’un &tat d’&quilibre &lectrique d’un 
systeme de conducteurs decoule de l’impossibilite d’une circulation indefinie d’electrieite 
(tout courant £leetrique &tant accompagne d’un degagement de chaleur). V. Fock. 

Maggi, Gian Antonio, e Bruno Finzi: Condizioni d’esistenza delle onde elettro- 
magnetiche armoniche. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 67, 363—370 (1934). 


Peretti, G.: Gruppi di onde elettromagnetiche in mezzi anisotropi. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 19, 624—628 (1934). 

The medium is supposed to be magnetically isotropic but eleetrically anisotropie 
so that the form of an elementary wave is that of Fresnel’s wave surface whose equa- 
tion is expressed in the form t— R=r(t, x,, 25,2%) =t,, where @ = 2nvr is the 
phase and » the frequency. The group velocity along the normal n to the wave surface 
is the vector n multiplied by the modulus of the ratio of the derivatives with respect 


to» of the quantities p, Ri g x where, in the present case p, is unity, being generally 


equal to Or/dt and g? is the sum of the squares of the quantities p, where 
2% —=0OrT/öx,—=OR/dx, and R depends only on &,, %,, 25. Equations are obtained 
for the surface, line and point associated with the group of waves. H. Bateman. 

- Witt, A.: Autosehwingungen in kontinuierlich verteilten Systemen. Physik. Z. 
Sowjetunion 5, 777—795 (1934). 

Vgl. dies. Zbl. 8, 233. 

Pol, Balth. van der: The nonlinear theory of eleetrie oseillations. Proc. Inst. Radio 
Engr. 22, 1051—1086 (1934). 

Verf. gibt eine Übersicht über die der Theorie der Autoschwingungen zugrunde 
liegenden Arbeiten. Es werden sinusförmige- und Relaxationsschwingungen in Syste- 
men mit einem Freiheitsgrad behandelt und die Wirkung äußerer Kräfte auf solche 
Systeme besprochen. Ebenfalls werden gekoppelte Systeme behandelt. Zum Schluß 
wird eine reichliche Literaturliste angegeben. A. Andronow. A. Witt (Moskau). 

Bailey, V. A., and D. F. Martyn: The influence of eleetrie waves on the ionosphere. 
Philos. Mag., VII. s. 18, 369—386 (1934). 2 

Verff. befassen sich mit der von Tellegen entdeckten „Nichtlinearität“ des Athers 
bei der Wellenfortpflanzung von Radiozeichen, welche sich durch eine Übertragung 
“der Modulation einer Trägerwelle auf eine andere weit entfernte während des Über- 
"tragungsweges äußerte. Hierzu berechnen sie die mittlere Arbeit, welche von einer 
wechselnden elektromagnetischen Kraft an einem Elektron während der freien Lauf- 

zeit desselben geleistet wird. Hieraus folgt dann die mittlere Stoßfrequenz. Wenn 

man diese Tatsachen bei der Fortpflanzung einer modulierten Trägerwelle sowie 

_ einer zweiten unmodulierten Trägerwelle in Betracht zieht, so ergibt sich die Möglich- 

‚keit einer Übertragung der Modulation von der ersteren auf letztere Trägerwelle. Die 

numerische Verfolgung dieser Formeln führt zu einer qualitativen Erklärung des 

Tellegen-Effektes. Die verschiedenen hierbei auftretenden Faktoren, wie Wellen- 
länge, Stärke der Trägerwellen und Modulationsfrequenz werden einzeln diskutiert. 
M. J.O. Strutt (Eindhoven). 
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Nunier, W.: Die Berechnung der vertikalen Komponente des Magnetfeldes in der 
Nähe eines vertikalen magnetischen Dipols, der auf der Grenzfläche zweier verschiedener 
Medien liegt. Ann. Physik, V.F. 20, 513—528 (1934). 

Wie Verf. am Anfang bemerkt, beziehen sich die bisher aufgestellten geschlos- 
senen Lösungen für den obigen Fall [vgl. V. Fock, Ann. Physik 17, 401 (1933); dies. 
Zbl. 7, 272] nicht auf Größen, aus denen sich das gesamte Feld berechnen ließe. 
Anknüpfend an Integraldarstellungen von G. J. Elias [vgl. Physica 2 (1922)] leitet 
Verf. Reihenentwicklungen für, das elektromagnetische Feld im obigen Fall ab und 
berechnet hieraus numerisch das elektromagnetische Feld in der Erde: Dem Refe- 
renten sei erlaubt, gegenüber einer Bemerkung des Verf. hier richtigzustellen, daß 
er nicht nur den maximalen Wert des Hertzschen Vektors für den obigen Fall berechnet 
hat (Ann. Physik 17, 376), sondern in letztgenannter Arbeit eine Darstellung sämt- 
licher Werte des Hertzschen Vektors in großem Abstande vom Dipol gegeben hat 
(vgl. dies. Zbl. 7, 272 [Strutt)). M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Odone, F.: Sulla teoria delle eorrenti permanenti nei conduttori metalliei. Nuovo 
Cimento, N.s. 11, 361—371 (1934). 

Verbesserung einiger angreifbarer Stellen in Duhems Theorie (Lecons sur l’elec- 
tricite et le magnetisme Bd. I, 5. Buch. Paris: Gauthier-Villars 1891) permanenter 
Ströme in metallischen Leitern. Bechert (Gießen). 


Buchholz, Herbert: Die gegenseitige Beeinflussung einer Kreisringspule und einer 
dünnwandigen, gleichachsigen Metallhohlkugel bei höheren Frequenzen. Arch. Elektro- 
techn. 28, 556—577 (1934). 

Es handelt sich um die Berechnung des elektromagnetischen Feldes eines wechsel- 
stromführenden Kreisringes, dessen Achse durch den Mittelpunkt einer Metallhohl- 
kugel geht, wobei die Kugel sowohl innerhalb als außerhalb des Ringes gelegen sein kann. 
Für das primäre Vektorpotential des Ringes wird eine Integraldarstellung sowie die 
bekannte Darstellung durch elliptische Funktionen angegeben. Sodann wird für das 
durch die Hohlkugel verursachte sekundäre Vektorpotential eine Reihen- und eine 
Integraldarstellung abgeleitet. Die beiden Grenzfälle, Stromring parallel zu .einer 
unendlichen leitenden Ebene und linearer Leiter parallel zu einer solchen Ebene, werden 
aus der allgemeinen Lösung hergeleitet und mit den bekannten Ergebnissen für diese 
Fälle verglichen. Sodann folgen die einfachen Grenzfälle eines schwingenden magne- 
tischen Dipols in einer Hohlkugel und einer Hohlkugel in einem homogenen magne- 
tischen Wechselfelde. Für den Scheinwiderstand des Stromringes wird mit Hilfe des 
Poytingschen Satzes eine Integraldarstellung abgeleitet, welche dann für verschiedene 
praktisch wichtige Fälle ausgewertet wird. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Svetlov, A.: Die Verteilung des magnetischen Wechselfeldes einer Windung bei 
Anwesenheit eines zylindrischen Schirmes. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 5, 351-358 
(1934) [Russisch]. 

Eine kreisförmige Windung befindet sich innerhalb eines mit der Windung ko- 
axialen unendlich dünnen Zylinders mit endlicher Oberflächen-Leitfähigkeit. Unter 
der Voraussetzung, daß die Stromstärke in der Windung eine gegebene Funktion der 
Zeit ist und daß das Problem als quasistationär betrachtet werden kann, wird das 
magnetische Wechselfeld innerhalb und außerhalb des Zylinders sowie die Stromdichte 
im Zylinder bestimmt. Die Lösung wird in Form eines Fourier-Integrals mit Besselschen 
Funktionen geschrieben. V. Fock (Leningrad), 

Slutschanowski, A.: Das magnetische Feld eines zylindrischen Solenoids. Trav. Inst. 
phys.-math. Stekloff 5, 359—370 (1934) [Russisch]. 

Verf. versucht, das Magnetfeld innerhalb einer vom Gleichstrom durchflossenen 
Spule (Solenoid) von rechteckigem Querschnitt zu berechnen. — Infolge eines Rechen- 
fehlers beziehen sich aber die Formeln des Verf. in Wirklichkeit nicht auf rechteckige, | 
sondern auf ganz spezielle trapezförmige Querschnitte, so daß seine Resultate nur in 
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den Grenzfällen einer unendlich dünnen und einer unendlich langen Spule anwendbar 
| bleiben. V. Fock (Leningrad). 


x Slutsehanowski, A.: Zur Frage der Magnetisierung eines isotropen und homogenen 
Körpers. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 5, 371-382 (1934) [Russisch]. 

Das Problem der Magnetisierung eines isotropen und homogenen Körpers wird 
auf eine Integralgleichung zurückgeführt. Diese Gleichung wird durch ein Iterations- 
verfahren gelöst, das einer Entwicklung nach Potenzen von en 

.* .. * * 12 
Permeabilität) entspricht. Die Konvergenz des Verfahrens folgt aus dem Vergleich 
mit der bekannten Robinschen Methode der Potentialtheorie. V. Fock (Leningrad). 


(u magnetische 


Carter, F. W.: Foucault eurrents in eylindrieal shells and ribbons. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 30, 341—346 (1934). 

Verf. betrachtet einen elliptischen Zylinder, wobei die kleinste Achse in der Grenze 
verschwindend klein ist. Zuerst wird die Feldverteilung berechnet infolge einer homo- 
genen Wechselstromverteilung im Zylinderquerschnitt. Dann die korrektive Strom- 
verteilung infolge dieses Feldes, sodann die Feldverteilung durch die neue Wechsel- 
stromverteilung usw. Der Iterativprozeß führt auf ein System unendlich vieler Glei- 
chungen mit unendlich vielen Unbekannten, die Verf. sukzessive löst. Er erkennt 
in der Folge der unbekannten Koeffizienten asymptotisch eine geometrische Reihe. 
Numerische Ergebnisse für den Wechselstromwiderstand stimmen gut mit Meßwerten 
überein. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Pol, Balth. van der: Ein Satz über elektrische Netzwerke und mit einer Anwendung 
auf Filter. Elektr. Nachr.-Techn. 11, 233—237 (1934). 

Deutsche Übersetzung des gleichnamigen Aufsatzes in Physica 1, 521 (vgl. dies. 
Zbl. 9, 141). Baerwald (Wembley). 


Barrow, W.L.: Contribution to the theory of nonlinear eireuits with large applied 
voltages. Proc. Inst. Radio Engr. 22, 964—980 (1934). 

- Zur Berechnung der Vorgänge in Radioröhren bei großen Eingangsamplituden nähert 
Verf. die Röhrencharakteristik (Strom als Funktion der angelegten Spannung) durch eine 
Fouriersche Reihe an. Er zeigt, daß eine derartige Annäherung der üblichen Art auch bei 
Verwendung vieler Reihenglieder recht ungenau bleibt und behebt diesen Nachteil, indem er 
die Charakteristik über ihren Gültigkeitsbereich hinaus in geschickter Weise periodisch fort- 
setzt, wonach nur wenige Glieder zur genauen Näherung genügen. Bei den Rechnungen be- 
nutzt er dann die Jacobi-Sonineschen Entwicklungen. Die durchgerechneten Probleme 
sind: a) Klirrfaktor und Gleichrichtung bei einem Röhrenverstärker, b) „Mischung“ zweier 
verschiedenen Frequenzen in einer Radioröhre, c) Gleichrichtung einer modulierten Wechsel- 
spannung. Die Ergebnisse für den Klirrfaktor bei der Röhrenverstärkung werden numerisch 
diskutiert. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


- - Cauer, W.: Äquivalenz von 2n-Polen ohne Ohmsche Widerstände. Nachr. Ges. 
"Wiss. Göttingen I, N. F. 1, 1—33 (1934). 

Ähnlich wie an früherer Stelle für n = 1 wird hier für beliebiges n gezeigt, daß 
mittels geeigneter n-fach affiner linearer Transformationen mit reellen Koeffizienten 
_ jedes einen 2n-Pol ohne Ohmsche Widerstände — allgemeiner mit nur 2 Elementarten 
— darstellende Paar definiter Matrizen m = n-ten Grades in bestimmte Normalformen 
- übergeführt werden kann, die realisierbaren „kanonischen“ 2n-Polen entsprechen; 
damit ist gezeigt, daß die Gruppe dieser Transformationen alle zu einem 2n-Pol der 
untersuchten Art äquivalenten liefert. Die Reduktionen auf die Partialbruch- und 
_ Kettenbruch-Normalform werden angegeben. Beide stellen unmittelbare Verallgemei- 
nerungen des geläufigen Falles n — 1 dar; die erste führt zu einer Addition (Reihen- 
schaltung) einzelner Partialbrüche (Resonanzkreise) mit (semi)definiten Residuen- 
matrizen, die zweite zu einer Stieltjesschen Kettenbruchentwieklung, deren Elemente 
die Partialbruchmatrizen für die Frequenz oo oder 0 sind. — Zahlenbeispiele für Ma- 
trixkettenbruch und einfache äquivalente Schaltungen. Baerwald (Wembley). 


424 


Kron, Gabriel: Non-Riemannian dynamies of rotating eleetrieal machinery. J- 
Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 13, 103—194 (1934). 

Using the absolute calculus, the author gives a general theory of rotating elec- 
trical machines. The equations are set up by transforming to co-ordinate axes fixed 
in space, for both rotor and stator. The co-ordinates used are quasi-co-ordinates as 
the relations between the differentials in the two systems are non-integrable (non- 
holonomic). The tensor governing the transformation is the mathematical interpretation 
of the connection diagram of the machine. The method is illustrated by several con- | 
crete examples, and is shown to give, more simply and directly, results obtained pre- 
viously by special methods. The equations for small oscillations (hunting) are derived. 
The results are interpreted physically, and also geometrically. The dynamical analogue 
of the fundamental problem is the motion of a partiele in a non-Riemannian space 
with asymmetric linear connection, acted on by a positional force and opposed by a 
frictional force proportional to the velocity. Besides giving theoretical unity to its 
subject, the methods of this paper may prove as fruitful in the practical caleulations 
of rotating machinery as the method of complex algebra has in alternating current 
calculations. Philip Franklin (Cambridge, Mass.). 

© Engel, A. v., und M. Steenbeck: Elektrische Gasentladungen, ihre Physik und 
Technik. Bd. 2. Entladungseigenschaften. Technische Anwendungen. Berlin: Julius 
Springer 1934. VIII, 352 S. u. 250 Abb. RM. 32.—. 


Dänzer, Hermann: Über das Verhalten biologischer Körper im Hochfrequenzfeld. 
Ann. Physik, V.F. 20, 463—480 (1934). 

Verf. will obiges Verhalten auf Grund der Debyeschen Theorie sowie der Theorie 
von K. W. Wagner über dielektrische Verluste in homogenen Medien erklären. Nach 
einer kurzen Zusammenstellung der Formeln zieht Verf. die Kugelform der Blut- 
körperchen und ihre Leitfähigkeit heran, um die dielektrische Konstante und die schein- 
bare Leitfähigkeit des Blutes in Abhängigkeit der Frequenz darzustellen. Strutt. 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 


Jaeyna, W., S. Derewjankin, A. Obnorsky und T. Parfentjew: Zur thermodyna- 
mischen Theorie der Zustandsgleiehung. Z. Physik 90, 331—341 (1934). 

Aus bekannten thermodynamischen Differentialgleichungen werden unter Hinzu- 
nahme einiger einfacher Bedingungsgleichungen allgemeine Formen der Zustands- 
gleichung der Körper abgeleitet. H. Ulich (Rostock). 

an G.: Zur Theorie der Zustandsgleichung. I. Z. Physik 90, 355—372. 
(1934). 

Die Zustandsgleichung nichtidealer Gase wird unter Berücksichtigung des Vo- 
lumens und der endlichen Stoßdauer der Molekeln, aber ohne Annahme einer zwischen 
ihnen herrschenden Anziehungskraft abgeleitet. Es ergibt sich eine Gleichung, die der 
Form nach mit der van der Waalsschen übereinstimmt, in der jedoch an Stelle der die 
Kohäsionskraft repräsentierenden Konstanten a ein komplizierterer, temperatur- 
abhängiger Ausdruck auftritt. Es folgen weiter abgeänderte Formeln für die Energie 
und die spezifische Wärme der Gase, von denen gesagt wird, daß sie den wirklichen 
Verhältnissen besser gerecht werden als die bisher gültigen. H. Ulich (Rostock). 

Verschafielt, J.-E.: La thermom6eanique de la pile thermoslectrique. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V.s. 20, 622—637 u. franz. Zusammenfassung 637—638 (1934) [Flämisch]. 

Anwendung der beiden ersten Hauptsätze der Wärmelehre auf die thermoelektrische 
Kette. Es wird gezeigt, daß mit den zwei Hauptsätzen allein weder die Thomsonsche 
Relation zwischen dem Peltier-Koeffizienten //,z zweier Metalle A, B und den ein- 
zelnen Thomson-Koeffizienten 74,75, nämlich: 4 %=-—T = (e). streng 
bewiesen werden kann, noch die Behauptung: r/7 und z/T seien partielle Ableitungen. 
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ein und derselben Funktion von Temperatur und Beschaffenheit des Metalls (r und z 
beziehen sich auf einen willkürlichen Punkt des einzelnen als heterogen vorausgesetzten 
_ Metalls). Bechert (Gießen). 

Versehaffelt, J.-E.: La thermom&eanique des phönomdnes magnetiques transver- 
saux. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 20, 639—653 u. franz. Zusammenfassung 653 (1934) 
[Flämisch]. 

Die Anwendung der ersten zwei Hauptsätze der Wärmelehre auf die transversalen 
magnetischen Effekte (Hall-Effekt, Nernst-, Ettingshausen- und Righi-Leduc-Effekt 
mit den zugehörigen Koeffizienten R,Q, P,S) macht die zuerst von Bridgman 
vermuteten Beziehungen = —ıgR, P=—T/s-zgR, S=gR theoretisch wahr- 
scheinlich (g, s sind elektrische und Wärmeleitfähigkeit, x der Thomson-Koeffizient) 
Ein strenger Beweis gelingt nicht. Bechert (Gießen). 


Franchetti, S.: Sul fenomeno della fusione in rapporto con una nuova equazione 
di stato e con la struttura retieolare dei solidi. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
19, 713—718 (1934). 


Barnes, R. Bowling, and S. Silverman: Brownian motion as a natural limit to all 
measuring processes. Rev. Modern Physics 6, 162—192 (1934). 
Die vorliegende Arbeit bietet eine zusammenfassende Darstellung der im Titel genannten 
Erscheinungen vom theoretischen und experimentellen Standpunkte, geordnet nach den ver- 
“schiedenen Arten von Meßinstrumenten. Nach einer historischen Einleitung werden zunächst 
die nichtelektrischen Systeme behandelt, und zwar: der an einem Torsionsfaden hängende 
Spiegel, der elastische Stab, die elastische Saite und die elastischen Membrane, Vorrichtungen, 
die bekanntlich bei den meisten empfindlichen Instrumenten als bewegliche Systeme benutzt 
werden, schließlich die Hebelwaage und die Federwaage, zu deren Typus letzten Endes auch 
jeder Maßstab zur Längenmessung und jedes Pendel zur Zeitmessung gehören. Nach kurzer 
Besprechung der Spannungs-, Ladungs- und Temperaturschwankungen in einfachen elektrischen 
Systemen wird eingehend die auf den mechanischen und elektrischen Schwankungen beru- 
hende Brownsche Bewegung der Elektrometer und Galvanometer behandelt. Hieran schließt 
sich die Besprechung der als Schroteffekt und Johnsoneffekt bekannten Erscheinungen, von 
denen die erste in der Diskontinuität der elektrischen bzw. Lichtströme infolge der Endlich- 
keit der Elektronen bzw. Photonen und die zweite in der Entstehung spontaner Ströme in- 
folge der thermischen Bewegung der Elektronen besteht. Diese Erscheinungen verhindern 
eine Erhöhung der Meßgenauigkeit elektrischer Meßinstrumente auch beim Vorhandensein 
nicht mechanischer Verstärker. Als Anhang ist eine Erörterung über die Funktionsweise 
verschiedener in neuerer Zeit angegebener Methoden zur Erhöhung der Meßgenauigkeit hoch- 
empfindlicher Instrumente vom experimentellen Standpunkte und eine eingehende theore- 
tische Diskussion darüber angefügt, welche Beobachtungsmethode mit einem gegebenen 
Meßinstrument zum genauesten Resultate führt. Fürth (Prag). 


Krutkow, 6.: Über einen Spezialfall der Brownsehen Rotationsbewegung. C. R. 
Acad. Sci. URSS 3, 153—159 u. dtsch. Text 156—159 (1934) [Russisch]. 

Verf. behandelt die Rotation eines festen Teilchens um eine Symmetrieachse 
unter dem Einfluß der von den Flüssigkeitsteilchen ausgeübten zufälligen Kräfte; 
die zeitlichen Änderungen der Momentkomponenten werden dabei für kleine Zeit- 
spannen als nach dem Gaußschen Gesetz verteilt angenommen. Es wird ein Ausdruck 
für die Verteilung der Komponenten der Rotationsgeschwindigkeit zu einer beliebigen 
„Zeit t aufgestellt. Für {oo findet man im Limes die Maxwellsche Verteilung. 

A. Khintchine (Moskau). 


Krutkow, 6.: Zur Theorie der Brownsehen Bewegung. Über die Verteilung der 
Phasen, Gesehwindigkeiten und Verrückungen eines freien Teilchens. C. R. Acad. Sci. 
URSS 3, 87—93 u. dtsch. Text 90—92 (1934) [Russisch]. Ay 

Ein vom Verf. früher (vgl. dies. Zbl. 8, 399) aufgestellter Ausdruck für die simultane 
Verteilungsfunktion der Lage und Geschwindigkeit eines in Brownscher Bewegung 
begriffenen Teilchens wird nun dazu benutzt, die Verteilung im beliebigen Zeitpunkt ı 
aus derjenigen für = 0 zu berechnen. Ähnliche Betrachtungen werden auch für die 


Lagenverteilung allein und für die Geschwindigkeitsverteilung allein durchgeführt. 
A. Khintchine (Moskau). 
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Krutkow, 6.: Über die linearen Probleme der Theorie der Brownschen Bewegung. I. 
C. R. Acad. Sci. URSS 3, 479-482 u. dtsch. Text 482—485 (1934) [Russisch]. 
Un systeme mecanique dont z,etv, (r=1,2,...n) sont les coordonnees et les 
composantes de vitesse generalisdes subit, pendant une duree tres courte 7, le change- 
ment defini par les formules 
eo a Ben (1) 
Az, = (u, +4 F,T)T, 
ou F, correspond & une force due au hasard; la quantite F,7 peut ötre finie (probl&me 
lineaire). Soit f(z1, — Ins %ı5 -: Un, 8) d&r. .. dm Bd... din’ di= f(x, v, t) dx dv 
la probabilite de la phase w+dv, + da) & instant i. Sl n’y avait pas de force F, 
la fonction f satisferait suivant l’auteur & l’equation 


0, ,8+ 7) = ur — A); L, — A, )(l+ 12 bs) — Mops) 


S’il n’y avait pas d’autres forces que F, on aurait 


149, —V 


+00 
oa1+9 =) [1 5 Fr) ven. 


Pour trouver la solution du probleme (1), c’est & dire la fonction / correspondante, 
l’auteur ajoute les deux dernieres formules. En introduisant, au lieu de / et de 
leurs transformdes de Fourier, il ram£ne le probleme a un syst&me d’equations dif- 
ferentielles lindaires. Enfin il considere le cas du vibrateur lindaire oü Q(f) = Deitt, 
La formule qui donne la distribution de x et de v se ramene, pour £ infini, a la loı de 
Maxwell-Boltzmann. B. Hostinsky (Brno). 

Krutkow, G.: Über die linearen Probleme der Theorie der Brownsehen Bewegung. II. 
€. R. Acad. Sei. URSS 3, 215—217 u. dtsch. Text 218—221 (1934) [Russisch]. 

Dans la premiere partie de ce travail (voir le ref. pr&c.) le probleme me£canique 
„lineaire“ est exprime par un syst&me d’equations (1) qui se reduit & un syst&me homo- 
gene S dans le cas ou Q, =0etF,—= 0. La resolution du syst&me (1) general se ram£ne, 
par une methode qui y est exposee, & l’integration d’un systeme differential line aire 
quise decompose en deux: 


di, du, dz 
a en: 


8 


dont le premier (independant de @, et de F, qui n’aparaissent que dans le second) 
est le syst&me adjoint de $. L’auteur analyse ce rapport et il donne des formules re- 
latives au cas du vibrateur Iineaire (probabilites de la distribution des coordonnees 
et des vitesses) dont quelques-unes ont &t& trouvees par L. 8. Ornstein et W.R. 
van Wijk par une autre voie [Physica 1, 235 (1933); ce Zbl. 8,426]. B. Hostinsky. 

Onsager, Lars, and Nicholas N. T. Samaras: The surface tension of Debye-Hückel 
eleetrolytes. J. chem. Phys. 2, 528—536 (1934). 

Die Erhöhung der Oberflächenspannung durch Elektrolyte ist verknüpft mit der 
Verarmung der Oberflächenschicht der Flüssigkeit an Ionen. Diese Verarmung beruht 
wesentlich auf der ‚„‚Bildkraft‘‘, welche die Ionen ins Innere der Flüssigkeit zu treiben 
sucht. Wie bereits Wagner [vgl. Physik. Z. 25, 474 (1924)] gezeigt hat, ist für die 
Verteilung der Ionen die Abschirmung der Bildkraft durch die jedes Ion umgebende 
Ionenwolke wesentlich. Die exakte Berechnung der Ionenverteilung unter der Ober- 
fläche ist deswegen schwierig, weil die Abschirmung für einen bestimmten Abstand 
unter der Oberfläche von der gesamten Ionenverteilung abhängt. Während Wagner 
sie näherungsweise als durch die Konzentration in der Tiefe des Ions bestimmt ansieht, 
wird hier gezeigt, daß man mit einem Fehler von derselben Größenordnung sie auch 
als durch die Konzentration im Innern der Lösung bestimmt ansehen kann. Dadurch 
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wird die Berechnung der Ionenverteilung und damit die Oberflächenspannungserhöhung 
Ao wesentlich einfacher. Für kleine Konzentrationen ergibt sich 
Ao = konst. + ce log(konst./e) , 
worin die Konstanten theoretisch berechnet werden. Der Vergleich mit den experi- 
mentellen Daten scheint zu zeigen, daß für sehr kleine Abstände unter der Oberfläche 
außer der Bildkraft noch Abstoßungskräfte anderer Art eine Rolle spielen. E. Hückel. 

Kaisehew, R., und I. N. Stranski: Zur kinetischen Ableitung der Keimbildungs- 
geschwindigkeit. Z. physik. Chem. B 26, 317—326 (1934). 

Die Geschwindigkeit für die Entstehung von Flüssigkeitskeimen aus stationär 
strömendem Dampf konstanter Übersättigung und für die Entstehung von Gaskeimen 
aus überhitzter Flüssigkeit wird berechnet auf Grund einer Thomson-Gibbsschen 
Beziehung, die Größe der Tröpfchen, Dichte und Oberflächenspannung der Flüssigkeit 
mit dem Dampfdruck der Tröpfchen verknüpft. Entsprechendes wird durchgeführt 
für die Entstehung von Kristallkeimen aus Dampf mit Hilfe von Vorstellungen, die 
sich die Verff. über Wachstum und Auflösen von Kriställchen gebildet haben. 

F. Hund. (Leipzig). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 

Rao, 6. P.: On a method of computing gravity anomalies. J. Indian Math. Soc. 20, 
'222—225 (1934). 

Lösung der Aufgabe, aus der Undulation die Schwerkraftstörung zu berechnen; 
‚das Problem ist eine Umkehrung der Aufgabe von Stokes, die Undulation aus der 
Schwerkraftstörung zu bestimmen. Unter der Annahme, daß die Undulation in Funktion 
‘der Lotablenkung bekannt ist, löst der Verf. die Aufgabe in der Weise, daß er die 
Schwerkraftstörung durch ein ÖOberflächenintegral in Funktion der Lotablenkung 
darstellt. Hopfner (Wien). 

Venturelli, Lucia: Oseillazioni di piecola ampiezza in un fluido compressibile pesante. 
- Rend. Semin. mat. Univ. Padova 5, 1—23 (1934). 

< Verf. untersucht lange freie Gravitationswellen in einer homogenen, kompressiblen 

Flüssigkeit unter Voraussetzung eines Geschwindigkeitspotentials 


®=.Pe)- cos e) . ei(ot+e) 


(z = Vertikale) und adiabatischer Schwingungen um die Gleichgewichtslage. Die 
Schwingungsgleichung ( O2 = ER ER! eo 


02 | AOL HR 
(g = Schwere, ce = Laplacesche Schallgeschwindigheit) mit den Randbedingungen 
o® Rod 08 = - = 2 
5). 0 (Boden) und 2 + 5), 0 (ungestörte freie Oberfläche) führt 


auf die Frequenzengleichung 
02[b Cos(bh) — a Sin(bh)] = g(b? — a?) - Sin(bh) 

(a — g/2c2 und b = (g?/402 — 0?/c? + 42/12)'":), die mit besonderer Berücksichtigung 
- ihrer Anwendung auf die Schwingungen der Stratosphärenbasis bei nichtrotierender Erde 
eingehend diskutiert wird. H. Ertel (Berlin). 

i Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology. Nr. 20. October, November, 

December, 1933. Publ. Dominion Observ. Ottawa 10, 339—368 (1934). 

Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology. Nr. 1. January, February, March, 
1934. Publ. Dominion Observ. Ottawa 11, 1—23 (1934). 

Stoneley, R.: The transmission of Rayleigh waves in a heterogeneous medium. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 3, 222—232 (1934). NT dä 

Rayleigh waves on an incompressible medium whose rigidity varles linearly with 
depth are treated. The elastic equations in two dimensions are solved after introdueing 
the usual elastic potentials ® and X. The equation for X reduces to Whittaker’s 
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equation for the confluent hypergeometrie function. Equations for the wave velocity 
and the amplitude components are derived. The Whittaker functions which there occur 
have not been tabulated, but a formula for them is obtained in terms of the (corrected) 
tabulated confluent hypergeometric functions of Webb and Airey. ‚(The omission 
by W and A of a terminated series in the “second type” of these functions is pointed 
out.) Computations relative to this formula are underway. In the meantime, the 
case of short waves is examined. Asymptotic solutions are obtained by Jeffrey’s method 
(Proc. London Math. Soc. 23, 428—436). Two types of solutions may occur, one in- 
volving a non periodic variation of amplitude with depth, as for Rayleigh waves in 
a homogenous medium; the other corresponding to short Rayleigh waves in a surface 
layer. However, the approximation for short waves is not valid in the case of miero- 
seisms, nor in the propagation of Rayleigh waves across ocean floors. Cause is in- 
dicated for the failure of the observed component amplitudes in Rayleigh waves 
to agree with theory based upon a homogeneous medium. The problem is extended to 
the case of a uniform surface layer, with a heterogeneous material below. ‚Slichter. 

Gassmann, F.: Seismische Bestimmung einer geneigten Grenzfläche von unbekann- 
ter Fallriehtung. Beitr. angew. Geophys. 4, 358—363 (1934). 

The author investigates the seismic determination of a plane inclined boundary 
separating two homogeneous regions. The ray methods of geometrical optics as custo- 
marıly applied in “refraction” seismie prospecting are used. Formulae for the dip, 
strike, and depth below the epicentre, and for the wave velocity in the lower medium 
are obtained from the apparent velocities observed along four perpendicular azimuths. 

Slichter (Cambridge). 

Kupradze, W.D.: Einige Diffraktionsaufgaben in der Elastizitätstheorie. Trav. Inst. 
phys.-math. Stekloff 5, 295—349 (1934) [Russisch]. 

Bei der Beugung einer ebenen elastischen Welle an einem starren elliptischen 
Hindernis treten zwei neue Wellen auf, deren Potentiale nach Einführung elliptischer 
Koordinaten £, 7 in der Form F(£) G(n) angesetzt werden können, wobei jede dieser 
Funktionen einer Mathieuschen Gleichung genügen muß. Für G(n) kommen nur die 
mit 2 zı periodischen Lösungen in Frage, dagegen für F(£&) die nichtperiodischen, welche 
dem Sommerfeldschen Ausstrahlungsprinzip genügen. Die periodischen Mathieuschen 
Funktionen werden in Form trigonometrischer Reihen angesetzt und die Abschätzung 
und Berechnung der Parameter gezeigt. Die nichtperiodischen Lösungen gewinnt 
Verf. aus den Mathieuschen und Hankelschen Funktionen durch eine Integraltrans- 
formation und gibt schließlich für dieselben eine Entwicklung nach Produkten von 
Hankelschen und Besselschen Funktionen an, welche entgegen den Darstellungen 
von Heine und Sieger für alle Werte von & konvergiert. — Nach Bereitstellung 
dieser Hilfsmittel wird die eigentliche Aufgabe in der Weise gelöst, daß das Potential 
der auftreffenden Welle in eine verallgemeinerte Fouriersche Reihe nach den Mathieu- 
schen Funktionen entwickelt wird, die gesuchten Potentiale als Reihen von Produkten 
der Mathieuschen und Hankel-Mathieuschen Funktionen, wie oben erwähnt, angesetzt _ 
und aus den Randbedingungen durch Koeffizientenvergleich die Bestimmungsgleichun- 
gen für die unbekannten Parameter gewonnen werden. Ihre Auflösung erfolgt durch 
stufenweise Annäherung. Die Lösung ist eindeutig und bleibt regulär, wenn die Ellipse 
in eine Gerade ausartet, wofür die Rechnungen weiter durchgeführt werden. — Dieselbe 
Aufgabe hat Mezhwarishwili in ähnlicher Weise für ein elastisches elliptisches 
Hindernis gelöst. Verf. hat sie auch für eine beliebige Umrandung mit Hilfe von 
Integralgleichungen erledigen können. (Siehe noch Zbl. Mech. 1, 315.) Steuding., 

King, Louis V.: On the mathematical analysis of cosmie-ray data. Physic. Rev., 
II. s. 46, 154—156 (1934). 

Skizze einer Methode zur Analyse von beobachteten Absorptionskurven von 
Höhenstrahlen in Exponentialbestandteile. Nordheim (Haarlem). 

Steinke, E.G.: Die kosmischeUltrastrahlung. Erg. exakt. Naturwiss.13,89— 147 (1934). 
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Köhler, Hilding: Meteorologische Turbulenzuntersuchungen. I. Svenska Vetensk. 
akad. Hdl. 13, Nr 1, 1—54 (1933). 

Die Differentialgleichungen der turbulenten Bewegungen werden aus den Navier- 
Stokesschen Gleichungen durch Bildung der Zeitmittel abgeleitet. Die totale Bewegung 
wird in mittlere und turbulente Bewegung zerlegt. (Es bezeichnen Querstriche mittlere, 
Akzente turbulente Bewegung.) Die Bewegungen werden als stationär vorausgesetzt, 
die Flüssigkeit sei inkompressibel, die Vertikalkomponente der mittleren Bewegung ® 
verschwinde, die Horizontalkomponenten der mittleren Bewegung u und » sowie die 
Turbulenz seien nur von der Vertikalkomponente z abhängig. Die x-Achse liege in 


Richtung des Druckgradienten (5 = 0). Führt man c=u-+iwv und = w-+ iv 


MON‘ BR 85 4 
ein, so ergibt sich mit ’ — 1, (1 = Mischungsweg) für c 


d?c 5 = 
n =(Cn-+ilone. 


ART 0% ! i A, 
Hier ist O= re n=ow'l, der virtuelle Reibungskoeffizient, A=2 sing, ® Breite, 


© Winkelgeschwindigkeit der Erdrotation, £ eine neue unabhängige Veränderliche, 


Ra 
die durch 7 = Br definiert ist. Es wird angenommen 7 =n,2?+! (p aus Beobach- 


tungen zu bestimmen), was für die bodennahen Schichten wenigstens die Beobachtungen 
p+1 


völlig befriedigt. Mit c— ey, a reset A 2; PV 
8 gt. un 3 Oprmyp ei ich Ze m ai a 
eine Gleichung, die durch Besselfunktionen integriert werden kann. Für die boden- 
nahen Schichten kann die Besselfunktion durch sehr wenige Glieder ihrer Reihen- 
entwicklung ersetzt werden. 7 muß im allgemeinen komplex sein, also die Form nei® 
haben, wo u die mittlere Richtung der Turbulenz angibt. Wird dieser Winkel zunächst 
als Null angenommen, so ergibt sich für die Windverteilung in den untersten Schichten 
(bis etwa 10 m) ein reines Potenzgesetz, dagegen ein komplizierteres für höhere Schich- 
ten. Soll die bodennahe Windverteilung auch hier durch ein Potenzgesetz ausgedrückt 
werden, so muß p größer werden als in unmittelbarer Nähe des Erdbodens, in Über- 
einstimmung mit Resultaten von Hellmann. Für den Winkel & zwischen Gradient 
und Wind ergibt sich der von Äkerblom für den Nordatlantik gefundene Wert von 
72° unter der Annahme p=3. «& ist unabhängig von der Breite. Weiter wird die 
Richtung der Reibungskraft untersucht. Im Falle # == 0 können zusammengehörige 
mögliche Werte von u und p ermittelt werden, so daß 4 zur Charakterisierung des 
Turbulenzzustandes dienen kann. Schließlich werden Integrale der Austauschgleichung 
für verschiedene Rand- und Anfangsbedingungen gegeben. B. Haurwitz. 
Smoljakow, P. T.: Zur Frage des Aufbaus der physikalisch-synoptischen Methodik 
der langfristigen Prognosen. J. Geophys., Moskau 4, 3—38 u. dtsch. Zusammenfassung 
38—39 (1934) [Russisch]. 
! Der Versuch, mit Hilfe des Prinzips der Wärmeadvektion die norwegischen Methoden 
der kurzfristigen Prognosen auf längere Frist zu übertragen (3—5 Tage). Vorläufige 
- Mitteilung. J. Kiebel (Leningrad). 
© Preusche, Walter: Über Niedersehlagsperioden in den gemäßigten Zonen der 
Erde. Eine Bestätigung der Ergebnisse Defants in der Abhandlung: Die Veränderungen 
in der allgemeinen Zirkulation der Atmosphäre in den gemäßigten Breiten der Erde. 
(Wiener Sitzungsberichte 121. I. 1912.) Würzburg: Konrad Triltsch 1934. IV, 72 8. 
Steiner, L.: Über die Druck- und Temperaturänderungen in der Atmosphäre durch 
Advektion. Beitr. Physik frei. Atmosph. 21, 323—331 (1934). 
Durch Berechnung der Advektion (= horizontalen Massenverlagerung) in Luft- 
schiehten endlicher Dieke und nachfolgenden Grenzübergang zu unendlich dünnen 
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Elementarschichten werden die Formeln der Rossbyschen Advektionstheorie (Beitr. 


Physik frei. Atmosph. 14, 240—265) abgeleitet. H. Ertel (Berlin). 
Möller, Fritz: Energetische Klimatologie. Zum Wärmehaushalt der Atmosphäre. 
Gerlands Beitr. Geophys. 42, 252—278 (1934). IT 


UMS 7 
Das Zeitmittel der individuellen Temperaturänderung — = td gradT 
einer der Einwirkung von Wärme- und Kältequellen unterliegenden Luftmasse formt 
Verf. durch die Zerlegung T=T+AT,v=5b+Av (AT=Ap=0) m 


Er — En +5 grad T + div(Av AT) — AT. divAv 
um und untersucht unter Verwendung klimatologischer Mittelwerte die ersten zwei 
Terme der rechten Seite. Speziell für Mitteleuropa ist der konvektive Term b grad T 
im Jahresmittel negativ, die Luftmassen werden also auf ihrem Wege über Mittel- 
europa abgekühlt, und zwar vorwiegend durch Ausstrahlung gegen den Weltraum. 
Eine vollständige klimatologische Energiebilanz erfordert aber auch die Berücksich- 


tigung der Terme div (A vAT) und AT-div Ab (deren Untersuchung Verf. in einer 
späteren Arbeit durchführen will), wohingegen Verdunstung, Kondensation des Wasser- 
dampfes usw. auf die Gesamtbilanz ohne nennenswerten Einfluß bleiben. H. Ertel. 

Baur, F., und H. Philipps: Der Wärmehaushalt der Lufthülle der Nordhalbkugel 
im Januar und Juli und zur Zeit der Äquinoktien und Solstitien. I. Mitt.: Die Einstrah- 
lung bei normaler Solarkonstante. Gerlands Beitr. Geophys. 42, 160—207 (1934). 

Ausgehend vom Strahlungsfluß J = J(r,t) — hier t= Zeit, r = Fahrstrahl 
vom Sonnenmittelpunkt bis zum oberen Rand der Atmosphäre — durch die Flächen- 
einheit einer konzentrisch um die Sonne gelegten Kugelschale, deren Radius groß 
gegenüber dem O©-Radius ist, gelangen die Verff. zu folgender, den Ausgangspunkt 
für alle weiteren Berechnungen bildenden Form des Strahlungsgesetzes: 

dwr I 15 
It — ler R 

wo wr die einer Fläche F im Abstand r (Fahrstrahl vom ©-Mittelpunkt bis zur Erd- 
oberfläche) von der © senkrecht zugestrahlte Wärmemenge in geal, J, die Solar- 
konstante (= 1,940 gcalem”?*min-!), o=r/r, (r, = Länge der großen Erdbahn- 
halbachse), & die Zenitdistanz der Sonne und k,, unter der für einen Teil der Betrach- 
tungen zulässigen Annahme einer in kleinen Gebieten nicht gekrümmten Erdober- 
fläche und bei Außerachtlassung der Refraktion ident. dem komplexen Trans- 
missionskoeffizienten q, — e”@= ist. Der eine Funktion der durchlaufenen Luft- 
masse andeutende Index m rührt von der Abhängigkeit der Extinktion von A (Ray- 
leighsches Gesetz) her. Folgende Formeln, in denen , @ und ö den Stundenwinkel 
der Sonne, die geographische Breite und die Deklination bedeuten, enthalten die voll- 
ständige Lösung der Aufgabe der Bestimmung der Wärmemenge, welche der Flächen- 
einheit an einem bestimmten Tage und gegebenen Ort der nördlichen Halbkugel von 
der Sonne direkt zugestrahlt wird. 


arc cos (—tgo » tgö) 
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Jo‘ T 
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1. für |tgp-tgöl=1 w= EOS .s(o)do. 


1 
2. für |tgo -tgöl>1, 5>0 ae mee 
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3. für |tgp-teö|>1, ö<O rd, 
[o(®) = sing - sind + cos - cosd.-cosw und r = Dauer eines Tages.] 

So geeignet die Formeln trotz der Notwendigkeit der Ausführung einer numerischen 

oder graphischen Integration für die Berechnung des Strahlenganges für eine bestimmte 
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Breite oder für einen bestimmten Ort sind, so ungeeignet sind sie, wenn es sich um die 
Berechnung der bestimmten Zonen zugeführten Wärmemengen handelt. Für die Be- 
rechnung der Wärmemengen einer Zone unter Berücksichtigung der extingierenden 
Wirkung der Atmosphäre erhalten Verff. für die Wärmemengen im Sommer und 
Winter w, und w,, folgende Formeln: 


cos | 90—6]| 
2 > ? 
p—6: 1.w,=2l,| k”.x.arccos ra 
P cos|ö| Yl — x? 
cos | 9—6| 1 
> 3 inIe 2 
Bier sing, — sin e7 
wer 02020, — al, k®. 2. ano cos ro end, af Lnz:de. 
cos|ö| yl — x? 
4 2 cos | 90—6]| 
cos | p— 
je 
si inlö|»® 
3.w=2I1 „| k”-x-arccos 2] “dx, wo 


F cos|ö| - yl — x? 
Re 


2.088, und, II = ie Jo, (R hier = mittlerer Erdradius). 


Die Auswertung der Integrale erfolgte auf numerischem Wege, wobei die Gaußsche 
Quadraturmethode benutzt wurde. Weiteres — siehe u. a. 9 Tabellen und die genauere 
Diskussion der Ergebnisse — muß aus der Arbeit ersehen werden. Besonders sei nur 
noch hingewiesen auf die letzte, die von der Erde absorbierte, direkte sowie indirekte 
Sonnenstrahlung, die Energieeinnahme der Lufthülle und die Energiealbeden der 
Erde als Planet angebende Tabelle. Chr. Jensen (Hamburg). 
Geodäsie : 

Ledersteger, K.: Bemerkungen zu den Geoiden von Ackerl und Hirvonen. Z. Geo- 

phys. 10, 246—251. (1934). 
—Ackerl hat im Anschluß an die Arbeiten von Hopfner Geoid-Undulationen 
berechnet, die einmal sehr große Amplitude besitzen, ein andermal aber auch gegenüber 
den von Hirvonen abgeleiteten Undulationen umgekehrtes Vorzeichen besitzen. 
Die unterschiedlichen Vorzeichen sind dadurch bedingt, daß Ackerl das Theorem 
von Bruns versehentlich mit verkehrtem Vorzeichen benutzt hat. Der Unterschied 
in der Größe der Undulationen ist neben unzulänglichen Beobachtungsdaten dadurch 
zu erklären, daß Ackerl sich des Reduktionsverfahrens von Prey — die so redu- 
zierten Schwerewerte sind Randwerte am Geoid — bedient hat, wohingegen Hir- 
vonen nach Faye reduzierte Werte zugrunde legt. Es wird gezeigt, daß die nach 
Faye reduzierten Werte ungefähr um die doppelte Seehöhe unter das Geoid zu liegen 
kommen. Da die nach Prey reduzierten Schwerestörungen größer ausfallen, ergeben 
sich die wesentlich größeren Undulationsbeträge von Ackerl. — Schwierig ist, beson- 
ders das Auftreten einer Geoidsenkung unter dem Kontinent zu deuten. Denn die 
Kontinentalmasse erzeugt eine positive Restfunktion, die stets mit einer Hebung 
des Geoids über das Niveausphäroid verbunden ist. Isostatische Kompensation kann 
wohl die Restfunktion vermindern, nicht aber ihr Vorzeichen umkehren, kann also 
nur die Undulation verflachen; dieses zwingt zu einer Revision des Begriffes ‚Masse- 
unregelmäßigkeit“. Brockamp (Kopenhagen). 

Moisseiev, N.: Über die Bestimmung der Figur des Geoids der niehtregularisierten 
Erde. Gerlands Beitr. Geophys. 42, 279—290 (1934). 

Die Arbeit bringt eine Lösung der zweiten Randwertaufgabe der Lehre vom 
mechanischen Potential im Sinne der Geodäsie für eine geschlossene Fläche, die ganz 
oder teilweise im Innern der anziehenden Massen verläuft. Hiermit werden jene Ver- 
suche aus letzter Zeit widerlegt, die sich den Nachweis der Unbestimmtheit der Lösung 
dieser Aufgabe zum Ziel gesetzt hatten, obzwar durch L. Lichtenstein (Grundlagen 
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der Hydromechanik, Berlin 1929, 8. 74ff.) ein Existenzbeweis der Lösung allgemein 
bekannt geworden ist. Moisseiev bringt in Form einer Integralgleichung die Formel, 
die die durch die Hinzugabe äußerer und innerer störender Massen erzeugten Undu- 
lationen der ursprünglichen, mit der Bezugsfläche zusammenfallenden Niveaufläche 
zu berechnen ermöglicht. Im Gegensatz zu den bisherigen Lösungsversuchen werden 
die äußeren Massen weder entfernt noch in den Innenraum der Bezugsfläche verlegt, 
mit anderen Worten, die Erde wird nicht regularisiert. Vernachlässigt man Größen 
von der Ordnung des Quadrats der Abplattung, so daß Ar x? —=0 gesetzt werden 
muß, so geht Moisseievs Integralgleichung in eine Formel über, die zur bekannten 
Stokesschen Integraldarstellung der Undulationen in naher Beziehung steht. 
Hopfner (Wien). 

Merkel, H.: Zur maschenweisen Abbildung von Dreieckspunkten. Allg. Vermessgs- 
Nachr. 46, 461—472 u. 487—494 (1934). 

Um ein sekundäres Dreiecksnetz an ein Hauptdreiecksnetz anzuschließen, bedient 
man sich mit Vorteil der maschenweisen Abbildung. Verf. behandelt an Hand eines 
Beispiels die praktische Anwendung der einzelnen Verfahren. Es werden besprochen: 
die affıne Abbildung mit graphischen Lösungen bei geringer und bei großer Punkt- 
zahl, die projektive Abbildung mit numerischer und graphischer Lösung, die Abbil- 
dung mit Hilfe der Abschnittsverhältnisse der Ecktransversalen, die Übertragung mit 
Hilfe eines Dreistrahls. Die maschenweise Abbildung gibt fernerhin Richtlinien, wie 
man die Fortführung trigonometrischer Netze möglichst zweckmäßig anlegt. Bei 
einer späteren Erneuerung oder Umrechnung der Haupttriangulation eines Landes 
kann der Anschluß eines Teilnetzes durch das zumeist einfache Verfahren der maschen- 
weisen Abbildung leicht erfolgen. Schmehl (Potsdam). 

Schumann, R.: Vektorische Lösung der Bundschuhschen Aufgabe. Z. Vermessgs- 
wes. 68, 390—392 (1934). 

Bundschuh hat mittels eines graphischen Ausgleichungsverfahrens die Lösung 
der nach ihm benannten Aufgabe gegeben: Gesucht werden, von einem nahen ver- 
markten Hilfspunkte P, aus, Abstand und Richtung nach einem verlorengegangenen 
Netzpunkte P,; gegeben sind die Richtungen nach fünf Festpunkten in P, wie in P.. 
Mit Rücksicht darauf, daß auf beiden Punkten ?, und P, die Richtungen anstatt der 
sonst zumeist gegebenen Winkel vorliegen, gibt Schumann eine vektorische Lösung 
der gleichen Aufgabe mit einem Zahlenbeispiel. Schmehl (Potsdam). 

Nittinger: Einige Bemerkungen zur Fehlerverteilung bei Polygonzügen. Z. Ver- 
messgswes. 63, 407—411 (1934). 

Verf. untersucht die Unterschiede zwischen den Verbesserungen der Koordinaten 
der Eckpunkte eines Polygonzuges, der einmal streng ausgeglichen ist, ein zweites Mal 
in der in der Praxis meist üblichen Weise behandelt ist, daß die linearen Schlußfehler 
proportional den Polygonseiten verteilt wurden. Es ergibt sich, daß die Proportional- 
verteilung im Vergleich zur strengen Ausgleichung ein zumeist recht brauchbares 
Ausgleichungsverfahren darstellt. Schmehl (Potsdam). 

Kerl: Fehlergleiehungen für gebrochene Strahlen. Allg. Vermessgs-Nachr. 46, 
472—475 (1934). 

. Eine strenge Polygonnetzausgleichung hat große Ähnlichkeit mit der Ausgleichung. 
trıgonometrischer Punkteinschaltungen. Bei der Verdichtung eines trigonometrischen 
Netzes können Polygonzüge als Ersatzbestimmungsstücke für örtlich nicht meßbare 
Richtungen verwendet werden. Verf. stellt entsprechend den vier Arten von Fehler- 
gleichungen bei der gleichzeitigen Einschaltung von mehreren trigonometrischen 
Punkten mittels Richtungsmessungen in ein gegebenes Dreiecksnetz die Fehlerglei-. 
chungen für gebrochene Strahlen (offene polygonale Züge) auf, und zwar: 1. von Fest- 
punkt zu Festpunkt, 2. von Festpunkt zu Neupunkt, 3. von Neupunkt zu Festpunkt, 
4. von Neupunkt zu Neupunkt. Ferner wird eine Übersicht über die gemeinsame Aus- 
gleichung von gebrochenen und ungebrochenen Strahlen mitgeteilt. Schmehl. 


